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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Maurice Beiacre, Berzelius und B aiton. Geschichtliche Betrachtung über 

die Entdeckung des Gesetzes der chemischen Proportionen und den Anteil, den 
B e r z e l i u s  u . D a l t o n  daran haben. Nach Vf. hat D a l t o n  zuerst das Gesetz 
klar ausgesprochen, daß jedes Element mit anderen in einem bestimmten festen 
Gewichtsverhältnisse Zusammentritt. (Moniteur scient. [5] 11. 3 — 8. Januar. 
Gand.) R ü h l e .

Zur Erinnerung an G. Balti&ta Bernocco. (Giorn. Farm. Cbim. 69. 197 bis 
201. Okt.—Nov. 1920.) G u g g e n h e i m .

E. Skjold, S. H. Blichfeldt. Nachruf. (Journ. Soc. Chem. Ind. 40. R.
116. 31/3.) R ü h l e .

Attilio Massonef, N achruf für den 1864 in  Genua geborenen, 1910 in Buenos 
Aires gestorbenen Gelehrten. (Rassegna Clin. Terap. e Scienze aff. 2 0 . 59—60. 
Jan.-Febr.) G e m m e .

A. E. Tsakalotos, B . E . Tsakalotos f .  Nachruf auf den Ordinarius für phy­
sikalische Chemie an der Universität und Professor für angewandte Chemie an der 
technischen Hochschule Athen. (Chem.-Ztg. 44. 765 . 14 /10 . 1920.) J u n g .

Hermann Schelenz, Otto Unverdorben, der Anilinentdecker. Es wird das 
Leben und Wirken von O t t o  U n v e r d o r b e n  (1806—1879) besprochen. (Pharm. 
Zentralhalle 62. 201—3. 7/4. Cassel.) M a n z .

Theod. W u lf, E ine Vervollkommnung des Modells zur kinetischen Gastheorie. 
Das Modell von M in n a e e t  (Ztschr. f. physik.- chem. Unterr. 3 2 . 6 9 ; C. 1919. IIL  
1036) wird dadurch verbessert, daß die Bewegung des Rahmens mechanisch be­
wirkt wird; hierzu wird der Rahmen an einer Seite mit zw ei Exzentern verbunden, 
die durch eine Schnurscheibe, von Hand oder mittels Motor, bewegt werden. Zur 
Ermittlung der Zahl der Stöße auf 1 cm W and ist an einer Stelle des Rahmens 
eine Glocke angebracht. Das Lichtbild des stationären Zustandes gibt die Ge- 

' schwindigkeiten sämtlicher Kugeln, Beispiele von Zusammenstößen und freien W eg- 
längen. Der App. wird von L e ib o l d s  Nachf., Köln, hergestellt. (Ztschr. f. physik.-
chem. Unterr. 3 4 . 5 — 13. Jan. Valkenburg, Holland L )  F b a n z .

A. J. Hopkins, J. B. Zinn und Harriet Rogers, B ie  Eichung von Gewichten.
Die von den Vff. beschriebene Eichungsmethode ist eine geringfügige Abänderung 
des Yon R ic h a e d s  (Journ. Americ. Chem. Soc. 22. 144; C. 1900. I. 889) beschrie­
benen Verf. Sie gestattet, die Eichung statt in einem Arbeitsgang in verschiedenen 
Abschnitten vorzunehmen und eignet sich besonders als Übungsaufgabe für Stu­
denten. (Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 2528—31. Dez. [1 3 /9 .]  Amherst, Mass. 
Coll. Departm. of Chem.) BU GG E.

G. Gruber, Einfache Bestimmung des Äquivalentgewichtes einiger Metalle fü r die 
chemischen Schülerübungen. Man hängt einen genau abgewogenen dünnen Streifen 
eines in HCl 1. Metalies in eine Cu-Öse, die sich am Stopfen des Entw.-Gefäßes 
befindet, das mit HCl beschickt ist. Durch den Stopfen geht ein Glasrohr, daß so 
beschaffen sein muß, daß beim Umkehren des zunächst mit W . gefüllten Gefäßes 
nichts ausfließt. Nach Herrichtung des App. kehrt man ihn über der Öffnung einer 
Bürette um und mißt das Volumen des entwickelten H durch Ablesen der aus dem
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Entw.-Gefäße verdrängten Fi.-MeDge. (Ztschr. f. physik.-chem. Unterr. 34. 22 bis 
2 4 . Jan. Königsberg i. Pr.) F r a n z .

H . H erm ann, Bestimmung der spezifischen Wärme für L u ft (Cp). Das Verf. 
von N a g e l e  (Ztschr. f. physik.-chem. Unterr. 32. 9 0 ;  C. 1919. III. 1035) läßt sich 
mit einfacheren Mitteln ausführen, indem man als Vorwärmer einen elektrischen 
Haartrockner, als Calorimeter eine Cu-Spirale u. als Luftmesser einen Gasbehälter 
benutzt. (Ztschr. f. physik.-chem. Unterr. 34. 2 4 —25. Jan. Tübingen.) F b a n z .

J. C hadwick, D ie Ladung a u f dem Atomkern und das Kraftgesetz. D ie An­
nahme, daß die Kernladung von Element zu Element um je  eine Einheit zunimmt, 
ist zwar sehr plausibel, aber es fehlt bisher noch eine hinreichend genaue 
Methode zur Messung der Kernladung, die die genannte Annahme direkter zu be­
stätigen gestattet, als dies die Beobachtungen über die Frequenzen der K-Linien 
erlauben. D ie einzige verfügbare Methode zur Messung der Kernladung iBt die der 
Zerstreuung der «-Strahlen. Aber diese hat bisher noch nicht genügend genaue 
Resultate ergeben, weil die zerstreuten Teilchen einen so geringen Bruchteil der 
unzerstreuten darstellen, daß für beide verschiedene Meßmethoden angewandt 
werden mußten. Dies beeinträchtigt natürlich die Genauigkeit in erheblichem  
Maße. Der Fortschritt in experimenteller Beziehung in vorliegender Arbeit besteht 
darin, daß die zerstreuten und die direkten «-Teilchen auf dem gleichen ZnS- 
Sehirm gezählt werden konnten. D ies wurde zum T eil durch die geometrische 
Versuchsanordnung möglich, vor allem aber durch eine neue Methode zur Zählung 
der nicht zerstreuten «-Teilchen. Der Bruchteil der zerstreuten Teilchen wurde 
durch Benutzung eines Ringes als Zerstreuer vermehrt, der an der Strahlenquelle 
einen weiten Öffnungswinkel offen ließ. Immerhin wird auch hier nur etwa J/iooo 
der auffallenden «-Teilchen zerstreut. Läßt man 3 0  «-Teilchen per Minute auf 
den Schirm fallen, eine Anzahl, die sich bequem auszählen läßt, so hat man es bei 
der primären Strahlung mit etwa 2 0 0 0 0  Teilchen per Minute zu tun. D ie Zählung 
dieser großen Anzahl wurde durch ein der photographischen Aktinometrie nach­
gebildetes Verf. mit Hilfe eines rotierenden Sektors ermöglicht. Rotiert ein Rad 
mit einem Schlitz innerhalb der Bahn der a-Teilchen, so daß die Teilchen auf den 
ZnS-Sulfidschirm nur fallen können, wenn sie gerade auf den Schlitz treffen, so 
wird die Anzahl der Seintillationen auf dem Schirm im Verhältnis des Schlitzes zur 
gesamten Kreisfläche reduziert. Das Verhältnis ist insbesondere von der Um­
drehungsgeschwindigkeit unabhängig. Durch Änderung der Umdrehungsgeschwindig­
keit der Kreisfläche kann man die zeitliche Verteilung der Seintillationen ändern. 
D ie Beobachtung war am leichtesten, wenn zwischen zwei Sätzen von Seintillationen, 
die einer Passage des Schlitzes entsprechen, eine Zeit von einer halben Sekunde 
liegt und wenn der einzelne Satz 6  bis 7 Seintillationen umfaßt. Als «-Strahlen­
quelle diente eine Messingscheibe mit einer Belegung von Ra (B -f- C)- P t. Die 
Kernladung wurde zu 77 ,4  gefunden; die Atomzabl ist 78. Ag. Gefundene Kern­
ladung 46 ,3  Atomzahl 47 . Cu. Gefundene Kernladung 29,3 , Atomzahl 29 . D ie  
Kernladungen und Atomzahlen dieser drei Elemente stimmen innerhalb der Ver­
suchsfehler überein. In der Entfernung 10-11 cm vom Pt-Kern liegt die Potenz 
des Kraftgesetzes nach der Art der Zerstreuung zwischen 1,97 und 2 ,03 , also 
merklich bei 2 , so daß das «  Teilchen und der Kern nach dem N e w t o n  sehen 
Gesetz aufeinander wirken. A uf Grund anderer Verss. läßt sich der Geltungs­
bereich des NEWTONschen Gesetzes in der Nähe eines schweren Atomkerns wie Pt 
von der Entfernung 3 - 1 0 ~ 11 cm bis zu 10—I* cm vom Kern ausdehnen. (Phil03. 
Magazine [6] 40 . 7 3 4 — 46. Dezember 1920. Cambridge ) B y k .

A d o lf S m ek a l, Über Rutherfords Entdeckung et'nw neuen leichten Atomkerns. 
(Vgl. R u t h e r f o r d , Proc. Royal Soc. London [Serie A] 97. 374; C. 1 9 2 1 .1. 117.) Das 
Zusammenfallen der N- und O-Strahlen in R u t h e r f o r d s  ersten, Experimenten zur
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Zerlegung von N blieb zunächst unaufgeklärt. Energetische Betrachtungen lehren, 
daß wenn bei R u t h e r f o r d s  Unterss. in Oa und N , sich solche Strahlen außerhalb 
der Reichweite der «-Strahlen zeigen, diese von einer Zerlegung der betreffenden 
Kerne durch «-Strahlstoß herrühren müssen. Mit dem Nachweis, daß die beiden 
aus 0 -  und N-Kernen stammenden Strahlenarten gleicher Reichweite auch gleiche 
Träger besitzen, ist noch keine Erklärung für die Übereinstimmung dieser Reich­
weiten geliefert. Vermutlich sind die Kohäsiouscncrgien der 0 -  und N-Kem e von 
niedrigerer Größenordnung als die Energie der «-Strahlen selbst. Danach würde 
die Energie der RaC «-Strahlen, die R u t h e r f o r d  verwendete, nur zum kleinsten 
Teile zur Sprengung des Kerngefüges notwendig sein und im wesentlichen so wie 
beim freien Stoß auf den gerade am meisten in  Mitleidenschaft gezogenen T eil des 
zerlegten Kernes übertragen werden. Hieraus würde sich erklären, daß die R u t h e r - 
FORDschen X-Strahlen vorwiegend in der Richtung des einfallenden ß-Strableu- 
bündcls ausgesandt werden und nicht die gewöhnliche Zersetzung zeigen. Ein 
zweites Argument für die Annahme relativ geringer Kernkohäsionsenergien besteht 
in der Größenordnung der X 3-Strahlcn. Durch Addition der At.-Geww. seiner Be­
standteile, die nach diesen Energiebetrachtungen zulässig ist, erhält Vf. als At.- 
Gew. von X 3 2,999—3,000. X , ist hiernach etwas weniger stabil als der He-Kem . 
Vf. berechnet, daß sich die Spektren von He und X3 in nachweisbarem Grade von 
einander unterscheiden müßten, ein erster derartiger Fall bei Isotopen. Allerdings 
besteht keine Aussicht, nach R U T H E R F O R D sch e r Methode in absehbarer Zeit X , in 
spektroskopisch nachweisbaren Mengen zu erhalten. Aber es könnten innerhalb 
komplizierterer Atome X 3-Bausteine vorhanden sein, die sich von den He-Bau- 
ateinen in  d icserW eise spektroskopisch unterscheiden lassen müßten. Insbesondere 
müßte man in beiden Fällen einen etwas abweichenden W ert der RYDBEEGschen 
Konstanten erhalten. In zwei Fällen radioaktiven Zerfalles führt die Annahme einer 
X3- statt einer «-Umwandlung zu einer plausibleren Erklärung, indem sie ins­
besondere das Auftreten zweier « Umwandlungen nebeneinander bei der Ver­
zweigung zu umgehen gestattet. Der C-Kcrn besteht möglicherweise nicht aus 
X 3-, sondern aus He-Kernen. (Naturwissenschaften 9. 77—82. 93—98. 4/2. 11/2. 
Wien.) B y k .

G eorg S chaltenbran d , Die Gliederung des periodischen Systems der Elemente. 
(Vgl. Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 112. 223; C. 1920. II. 806.) A lle Periodenarten 
des periodischen Systems können aufeinander und auf die einfachste Periodenart 
(vom Typus Null-Wasserstoff-Helium) zurückgeführt werden, wenn man den Begriff 
der „Dehnung“ einführt. A ls Dehnung wird die Umfangsdifferenz zweier auf­
einander folgender Periodenarten verstanden. D as Zustandekommen dieser Diffe­
renz kann man sich so vorstellen, daß für ein hypothetisches Homologes zu einem 
Elemente der vorhergehenden Periode eine Auswahl neuer Elemente in die Periode 
eingetreten ist. Einer jeden Dehnung entspricht eine Windung der räumlichen 
Spirale, durch die man das periodische System darstcllen kann. (Vgl. Ztschr. f. 
anorg. u. allg. Ch. 115. 127—30. 14/1. 1921. [16/10. 1920.] Düsseldorf.) J u n g .

K. F . H erzfeld , Bericht über die Anwendung der Statistik au f chemische Gleich­
gewichte. (Vgl. Ztschr. f. pbysik. Ch. 95. 139; C. 1920. III. 574.) Vf. bespricht 
zunächst die Verhältnisse auf Grund der klassischen Theorie und im Anschluß 
daran auf Grund der Quantentheorie und erörtert die Frage, w ie weit sich die 
Betrachtungen auf geladene Teilchen übertragen lassen, (Physikal. Ztschr. 22. 
1 8 6 -9 1 . 15/3. 1921. [18/11. 1920.] München.) B y k .

R ich ard  C. T olm an , Die Anwendung der statischen Mechanik a u f die che- 
miseihe Kinetik. D ie Grundsätze der Thermodynamik liefern die theoretische Grund­
lage zur Beantwortung der Frage, welche chemischen Rkk. in einem System statt­
finden können, und wie weit sie bis zur Erreichung eines Gleichgewichts fort-
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schreiten; sie können aber keinen Aufschluß darüber gehen, mit welcher Geschwin­
digkeit die thermodynamisch möglichen Rkk. wirklich verlaufen. Vf. macht den 
Vers., das Problem der Reaktionsgeschwindigkeit mit Hilfe der statischen Mechanik 
zu lösen. Er geht hierbei aus von den Anschauungen P e r r i n s  (Ann. de Physique 
[9] 1. 5; C. 1919. III. 506), die einer eingehenden Kritik unterworfen werden. Vf. 
pflichtet diesem Autor darin bei, daß die strahlende Energie als Aktivierungsmittcl 
eino notwendige Rolle bei chemischen Rkk.. insbesondere in verd. Gasen, spielt. 
Bei der Betrachtung eines chemischen Systems legt Vf. die Annahme zugrunde, daß 
die Bewegungsgleichung von H a m i l t o n  auf die verschiedenen Teile des Systems 
angewendet werden kann. D ie Konfiguration eineB Systems (z. B. eines Gemisches 
reagierender Gasmoleküle) ist in jedem Augenblick bestimmt durch die Lage der 
verschiedenen Moleküle, die Orientierung der Atome dieser Moleküle u. die elektro­
magnetische Verschiebung in den verschiedenen Schwingungszuständen, die der 
Sitz der strahlenden Energie sind. W enn die Feststellung der Werte von n ver­
allgemeinerten Koordinaten 0 ,  0 ,  0 , . . .  0 „  zur Spezifizierung der Konfiguration 
genügt, sagt man von dem System, daß es n  Freiheitsgrade besitzt. Das zukünftige 
Verhalten des Systems ist bestimmt durch die augenblicklichen Werte dieser n  ver­
allgemeinerten Koordinaten und die augenblicklichen Werte der entsprechenden n

verallgemeinerten Geschwindigkeiten 0 ,  0 ,  0 ,  . . . 0 , .  Die Bewegungsglcichungen  
können dann in der symmetrischen HAMiLTONscbcn Form:

JJ L .  0 JJL _ ck
8 0 ,  1 8 0 ,  3 d 0 ,  3 ' • •

 w  d Ę  _ i h  d S  __
8 0, 1 8 07 5 0, 3

geschrieben werden, worin die neuen Größen 0 ,  0", 0 a . . . 0„  als die verall­
gemeinerten Momente für das System bekannt sind und selbst Funktionen der 0
und 0  darstellen, und H, die HAMiLTONsche Funktion, die Energie des Systems E  
ist, ausgedrückt als Funktion der verallgemeinerten Koordinaten und Momente:

I I  =  E ( 0 ,  0 , . . .  0 „ 0 l 0 , . . .  0„).
Geometrisch kann man den Zustand des Systems durch die Lage eines Punktes 

in einem 2n-dimensionalen Raum darstellen. Hat man viele Systeme von gleicher 
Struktur, aber verschiedenem Zustand, die sich selbst überlassen bleiben, so be­
schreiben die den verschiedenen Systemen entsprechenden Punkte Stromlinien in 
Übereinstimmung mit den Bewegungegleicbungen. Sind diese Punkte ursprünglich 
mit gleichförmiger D. q  in dem 2n-dimensionalen Raum verteilt, so folgt aus den 
Bowegungsgleichungen, daß die gleichförmige D. bestehen bleibt. Der „mikrosko­
pische Zustand“ eines Systems ist definiert durch die Festlegung des besonderen 
Vol.-Elements (d 0 ,  d 0 ,  . . . d  0 „  d  0 ,  d 0 ,  . . . d 0„), in das der charakteristische 
Punkt für das System fällt. Alle verschiedenen mikroskopischen Zustände eines 
Systems haben die gleiche Wahrscheinlichkeit. Es liege ein chemisches System  
vor, das aus einer großen Anzahl von identischen Elementen (Atome, Moleküle, 
elektrische Schwinguugsarten etc.) besteht, und A , B , C  etc. sei die Zahl der 
Elemente der verschiedenen Arten, aus denen das vollständige System sich zu­
sammensetzt. Betrachtet man die Zahl der Elemente einer Art A, die Koordinaten 
und Momente in irgend einem infinitesimalen Bereich:

d<TÄ ^ d < l > A i d ( P A t . . . d V A i d.WA t . . .
haben, so ist der „statische Zustand“ des Systems bestimmt durch Festlegung 
der Zahl der Elemente der verschiedenen Arten A , B , C  etc., die in die verschie­
denen möglichen infinitesimalen Bereiche d a  fallen. Einem gegebenen statischen 
Zustand entspricht eino große Anzahl von verschiedenen mikroskopischen Zu-
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Ständen, die durch Verschiebung von Elementen einer gegebenen Art aus einer 
Stelle d ff zu einer anderen erhalten werden können, ohne daß die Gesamtzahl an 
jeder Stelle gestört wird. Die Wahrscheinlichkeit jedes gegebenen statischen 
Zustandes ist also proportional der Zahl der mikroskopischen Zustände, denen er 
entspricht. Besonders interessiert der statische Zustand größter Wahrscheinlich­
keit bei einem System von gegebenem Energieinhalt. Für diesen Zustand werden 
Gleichungen abgeleitet, die in abgeänderter Form zu einem verallgemeinerten 
MAXWELLschen Verteilungsgesetz führen.

Bei der Anwendung der statischen Mechanik auf die Betrachtung der Ge­
schwindigkeit chemischer Bkk. in gasförmigen Systemen werden bzgl. der Natur 
dieser Systeme einige Einschränkungen gemacht. Zunächst wird angenommen, daß 
die Rkk. langsam und mit meßbarer Geschwindigkeit vor sich gehen, so daß die 
Elemente de3 Systems sich jederzeit im statischen Zustand größter Wahrschein­
lichkeit befinden. Ferner wird der Einfachheit halber angenommen, daß die Bkk. 
in einer einfachen molekularen Umwandlung der Art a i  - f  5 2  — y  „Produkte“ 
bestehen. Schließlich wird die Annahme gemacht, daß die reagierenden Gase so 
verd. sind, daß die Gasgesetze Geltung haben. Dann gilt die v a n ’t  H o e f s c Iio

Gleichung yyjppr' =  p p i  > wor'n K  die (Konz.-)Gleichgewiehtskonstante u. A E

die Energieänderung ist, die die Rk. bei konstanter Temp. u. konstantem Vol. be­
gleitet. Feruor ist K  =  k jk ^, und die Theorie der Reaktionsgeschwindigkeit führt

deshalb zu der Gleichung —p p  ~  ~ p p ~  =  p p p  ' Schließlich ergibt sich aus

der Annahme der Verdünnung, daß bei dem Mechanismus der chemischen Rk. die 
strahlende Energie eine notwendige Rolle spielt.

Zunächst wird eine monomolekulare Rk. betrachtet (z. B. die Zer3. von Stick- 
stoffpentoxyd). Für die spez. Reaktionsgeschwindigkeit wird ein komplizierter Aus­
druck abgeleitet, aus dem sich durch Differenzierung der A r b h e n i u s b c Iic  Ausdruck 
für den Tcmp.-Koeffizienten der spez. Reaktionsgeschwindigkeit ergibt. In der 
schließlich erhaltenen vereinfachten Gleichung ist jeder der Ausdrücke auf der 
rechten Seite der Durchschnittswert einer Eigenschaft der Moleküle oder der an 
der Rk. beteiligten Schwingungsarten. Man kann diese Gleichung in folgender

d ln kL A'aktiviert ~  A-Darchschniit . ,,
Form ausdrucken: ^ ^ , worin A ,ktlTiett

die Energie ist, die in die Zers, von 1 Mol der Moleküle durch Einw. eines „Mol“ 
Schwingungsarten cintritt, während -®Durchschnltt die durchschnittliche Energie dieser 
Elemente und E c, ihre Differenz, das sog. „kritische Inkrement“ darstellt. Eine 
analoge Ableitung wird für die photochemische Reaktionsgeschwindigkeit einer 
photochemischen Rk. im engeren Sinne (mit monochromatischer Bestrahlung) durch­
geführt.. Sie ergibt für die photochemische spez. Reaktionsgeschwindigkeit ky einen 
Ausdruck, der deshalb besonders wichtig ist, weil ky experimentell durch Messung 
der Reaktionsgeschwindigkeit bei einer bekannten Belichtungsintensität mit mono­
chromatischem Licht von der Frequenz v  ermittelt werden kann. Ist ky für das 
gesamte Bereich der wirksamen Frequenzen bestimmt, so läßt sich durch Integrie­
rung die thermische Reaktionsgeschwindigkeit Voraussagen. Dagegen läßt sich um­
gekehrt ky aus kL im allgemeinen wohl nicht Voraussagen. Bzgl. des Temp.-Koeffi- 
zienten der photochemischen Reaktionsgeschwindigkeit (der Änderung der Geschwin­
digkeit einer photochemischen Rk. bei Temp. Steigerung unter Konstanthalten der 
monochromatischen Belichtung) läßt sich zeigen, daß er proportional ist der Diffe­
renz zwischen der Energie der tatsächlich reagierenden Moleküle und der durch­
schnittlichen Energie aller Moleküle dieser Art. Für die thermische Reaktions­
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geschwindigkeit bei di- und polyniolekularen Rkk. und für den Temp.-Koeffizienten 
dieser Reaktionsgeschwindigkeit lassen sich analoge Gleichungen ableiten. Bzgl. 
der photochemischen Reaktionsgeschwindigkeit lassen sich im Falle der polymole­
kularen Rkk. nicht so bestimmte Schlußfolgerungen ziehen.

Eine bemerkenswerte Probe auf die Richtigkeit der vorstehenden Ausführungen 
liefert die Tatsacho, daß man aus den Prinzipien der statischen Mechanik die

bekannte v a n ’t  HOFFsche Gleichung: =”  ~R~Ti  herleiten kann. W enn

es auch zurzeit noch nicht möglich' ist, die wahre Größe jeder einzelnen Reaktions­
geschwindigkeit voraus zu bestimmen, so scheint doch diese wichtigste Aufgabe 
der chemischen Kinetik im Falle der polymolekularen Rkk. einer Lsg. nahor ge­
bracht. Zur endgültigen Lsg. dieses Problems wäre es nötig, mehr Aufschluß über 
die Natur des Zusammenhangs zwischen der Energie eines Mol. und seinen Koor­
dinaten und Momenten zu erhalten. D ies ist erst bei Erweiterung unserer Kennt­
nisse von der Atomätruktur zu erwarten. (Journ. Americ. Ckcm. Soc. 42. 2506—28. 
Dez. [13/9.] 1920. Washington, D. C. Fixed Nitrogen Research L ab ) BüGGE.

'Irv in g  L angm uir, Strahlung als Fuktor hei chemischen Reaktionen. Um der 
großen Ähnlichkeit zwischen der Gleichung von A b k h e n i u s  für die Reaktions­
geschwindigkeit und dem W i e n  sehen Strahlungsgesetz Rechnung zu tragen, und um 
die Tatsache zu erklären, daß dio Geschwindigkeiten unimolekularer Rkk. nicht 
von der Zahl der Zusammenstöße zwischen Molekülen abhängen können, haben 
T b a u t z , W . Mc C. L e w i s , P e b b i n  und andere Forscher angenommen, daß die 
Moleküle an chemischen Rkk. erst teilnehmen können, nachdem Bie durch Ab­
sorption einer nahezu monochromatischen Strahlung aktiviert worden sind. Über 
die Berechtigung der Strahlungshypothese kann folgende Überlegung entscheiden­
den Aufschluß geben: 1. D ie reagierende Substanz muß Strahlung von der zur 
Aktivierung erforderlichen Frequenz absorbieren; es muß also ein Absorptionsband 
vorhanden sein, das diese Frequenz einschließt; 2. der Gesamtbetrag an absorbierter 
strahlender Energie muß hinreicheD, um den reagierenden Molekülen die bokannte 
Aktivierungswärme zuzuführen. Eine Prüfung des zur Verfügung stehenden Tat­
sachenmaterials zeigt, daß keine große Wahrscheinlichkeit dafür besteht, daß Ab- 
sorptionsbanden Vorkommen, welche die der Aktivierung entsprechende Frequenz 
enthalten. Bei der Dissoziation von Substanzen wie Phosphin, Stickoxyd, Stick­
stoffdioxyd, PhoBgen, P- und As-Dampf liegen die Aktivierungsfrequenzen innerhalb 
des sichtbaren Teiles des Spektrums, in dem, w ie die Farblosigkeit aller dieser 
Gase zeigt, keine Absorptionsbanden vorhanden sind. D ie Analyse der experimen­
tellen Daten über die Dissoziationsgeschwindigkeit des Phosphins zeigt, daß die 
Energie, die tatsächlich" zur Aktivierung in 1 ccm bei 948° absol. erforderlich ist, 
4 X  10l0-mal größer ist als der Betrag, der durch Strahlung aus 1 qcm Oberfläche 
bei dieser Temp. erhalten werden kann. Ferner zeigt die Reaktionsgeschwindig­
keit, wenn die in Betracht kommende Strahlungsintensität, beispielsweise durch 
Benutzung von Tageslicht, stark vergrößert wird, keine entsprechende Zunahme. 
Versa, mit NOa, H , und J,-Dampf haben bewiesen, daß die Wärmeleitfähigkeit 
dissozüerender Gase vielmals größer ist als die ähnlicher Gase, die nicht disso­
ziieren. D ie Zunahme des Wärmeverlustes dünner Drähte infolge Dissoziation 
eines umgebenden Gases ist oft mehr als 10-mal so groß wie die gesamte von dem 
Draht ausgestrahlte Energie. Nach der Strahlungshypothese müßte aber die 
Dissoziation eine Absorption von Strahlung nach sich ziehen und infolgedessen 
nur eine Abnahme des Wärmeverlustes des Drahtes hervorrufen. D iese Verse, 
sprechen also gegen die Strahlungshypothese. D ie Ähnlichkeit der Gleichungen 
von A b b h e n i u s  und W i e n  muß darauf zurückgeführt werden, daß beiden dasselbe 
statische Gesetz zugrunde liegt. Vf. zeigt, daß die Energie für die Aktivierung
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dor Moleküle sich aus in n e r e r  Energie der Moleküle herleitet. D ieser Schluß 
bringt zwar gewisse grundlegende Schwierigkeiten mit sich; es läßt sich aber 
nachweisen, daß diese Schwierigkeiten sich nicht wesentlich von denen unter­
scheiden, mit denen man bei der Theorie des photoelektrisehon Effekts, der 
Thermionenemission und anderer Erscheinungen zu rechnen hat. (Journ. Americ. 
Chem. Soc. 42. 2190—2205. Nov. [16/8.] 1920. Sclienectady, N. Y. General Elec­
tric Co. Research Lab.) B u g g e .

W illia m  D. H ark in s und E. H. Grafton, Oberflächenspannung und Molekular­
anziehung: Über die Adhäsionsarbeit zwischen Quecksilber und organischen Flüssig­
keiten. In der auszugsweise schon referierten Arbeit (Proc. National Acad. Sc.
W ashington 5. 569; C. 1920. III. 222) werden die Ergebnisse der Best. der Ober­
flächenspannung des Quecksilbers und seiner Grenzflächenspannung und Adhäsions- 
arbeit in verschiedenen organischen Fll. bei 2 0 s mitgeteilt. Außer den im oben 
zitierten Referat schon aufgezählten Fll. werden noch Nitroäthan  und Äthylalkohol 
angeführt. (Vgl. H a r k i n s  und E w i n g , Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 2539; nach­
stehendes Referat!) (Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 2534—38. Dez. [24/9.] 1920. 
Chicago, 111. Univ. Kent Chem. Lab.) B u g g e .

W illia m  D. H arkins und W arren  W . E w in g , D ie Oberflächenenergie des 
Quecksilbers und die Energieverhaltnisse an der Grenzfläche zivischen Quecksilber und 
anderen Flüssigkeiten. Vff. haben die Oberflächenspannung des Quecksilbers bei 
verschiedenen 'l'empp., die Grenzflächenspannung zwischen Hg und verschiedenen 
Fll. und Dämpfen bei 20° und die Grenzflächenspannung zwischen Hg und vier 
organischen Fll. bei verschiedenen Tempp. zwischen 0 und 60° bestimmt. Sie be­
schreiben einen App., der die Messung dor Oberflächenspannung des H g im Vakuum 
gestattet. Aus den Ergebnissen der vorliegenden und einer früheren Arbeit (vgl. 
Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 2534; vorst. Ref.!) können folgende Schlüsse gezogen 
werden: Die Adhäsionsarbeit zwischen einer Hg-Oberfläche und der Oberfläche 
einer organischen F l. ist immer größer als die zwischen der organischen Fl. und 
W .; sie ist auch größer als die Adbäsionsarbeit zwischen organischer Fl. und 
organischer Fl. (Kohäsionsarheit). Für etwa die Hälfte der untersuchten Substanzen 
ist die Differenz zwischen der Adhäsionsarheit gegen Hg und der gegen W . nahezu 
konstant und beträgt 80—90 Erg. D ie Werte für W a — W c (Adhäsionsarbeit 
gegen H g minus Kohäsionsarbeit gegen sich selbst) oder S , den „Ausbreitungs­
koeffizienten“, sind sämtlich groß; dies bedeutet, daß alle diese Fll., wenn das 
sog. N e u m a n n  sehe Dreieckprinzip anwendbar ist, sich auf einer reinen Hg-Ober- 
fläcbo ausbreiten müßten. W enn dies oft nicht der Fall ist, rührt es davon her, 
daß eine Hg-Oberfläche in gewöhnlicher Luft stets mit einer Haut von Wasserdampf 
oder anderen Dämpfen bedeckt ist. Der Ausbreitungskoeffizient nimmt mit der 
Temp. zu bei Isöbutylalkohöl, sek. Octylalkohol und Bzl-, er nimmt ab bei Octan. 
D ie Adhäsionsarbeit nimmt mit zunehmender Temp. sehr rasch ab, während die 
gesamte Adhäsionsenergie zunimmt. D ie latente Wärme der Grenzfläche zwischen 
H g und einer anderen Fl. nimmt mit steigender Temp. rasch ab, während die 
latente Wärme der meisten gewöhnlichen Oberflächen mit der Temp. zunimmt, und 
die gesamte Energie der Grenzflächenbildung ebenfalls, wenn auch weniger rasch, 
abnimmt. (Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 2539—47. Dez. [24/9.] 1920. Chicago, 
111. Univ. Kent Chem. Lab.) B u g g e .

E m il A b d erh a ld en  und A. F od or , Studien über die Adsorption von Amino­
säuren, Polypeptiden und Eiweißkörpern durch Tierkohle. Beziehungen zwischen A d ­
sorbierbarkeit und gelöstem Zustand, I . D ie Adsorptionsverbb. sind Affinitätskräften 
zuzuschreiben, die mit abnehmender Korngröße entbunden werden. Bei der Ad­
sorption aus wss L B g. bestimmen Hydratationskräfte einerseits, Adsorptionsaffini- 
täten andererseits, beide als Varianten chemischer Wrkgg. gedacht, das Adsorptions-
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gleicbgewicht. Denn der gel. Stoff ist an das W. durch Kräfte festgehalten, die 
der Oberflächenwrkg. die W age halten. Hiernach werden „Adsorptionsverdrängung11 
und „Adsorptionsbegünstigung" eines Stoffes durch einen zw eiten, mitgelösten, 
bloß sprachlich unterscheidliche Erscheinungen. Denn Verdrängung ist dann Streit 
um die Oberfläche, Begünstigung aber Streit um die Beteiligung an W. — Bei den 
im Titel genannten Verss., welche Beweise für diese Sätze bringen, wurde sehr 
viel mehr Tierkohle im Verhältnis zur absorbierten Substanz benutzt, als wie es 
bisher üblich war. Hierbei folgt diese Adsorption dem Massenwirkungsgesetz. 
Das Verh. der Mischungen ist nur zu deuten durch eine chemische Auffassung der 
Adsorption durch Kohle. Hydratisierung und Dehydratisierung beeinflussen erheb­
lich die Adsorptionsfähigkeit. B ei Hefesaftprotein fällt das Minimum des Adsorp­
tionsvermögens zusammen mit dem Maximum der Hydratation. (Kolloid-Ztschr. 27- 
4 9 — 58. Aug. [8 /4 .] 1920. Pbysiol. Inst. Halle.) L ie s e g a n g .

0. Lehmann, D ie Struktur flüssiger und weicher E ry  stalle leim Fließen. (Vgl. 
Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 113. 253; C. 1921. I. 166.) Vf. behandelt in zu­
sammenfassender Darst. die tropfbarfl., die schleimigfl., die zäbfl u. die plastisch­
festen Krystalle. (Ztschr. f. Metallkunde 13. 57—66. 1/2. 81—90. 15/2. 113 
bis 122. 1 /3 .)  G b o s c h u f f .

T he Svedberg, Über eine neue Form der elektrischen Kolloidsynthese. (Vgl. 
S. B ö k j e s o n  u. T h e  S v e d b e r g ,  Kolloid-Ztschr. 25. 154. C. 1920. I. 142.) Verss., 
die in einem Gase durch elektrische Zerstäubung erhaltenen ultramikroskopischen 
Teilchen in einer Fl. aufzufangen. Anfänglich wurden nur ziemlich grobdiBperBC 
Kolloide erhalten. Schließlich wurden gute Eeaultate erzielt mit einem Lichtbogen, 
der sieb in einem mit N 2 gefüllten engen Quarzrohr, z. B. zwischen Ag-Elektroden 
bildete, und wovon ein T eil mittels eines Elektromagneten durch ein kleines Loch 
des Quarzrohrs in das Dispersionsmittel getrieben wurde. Es ist zw eifellos, daß 
die Kolloidb. hierbei ausschließlich durch Kondensation von Metalldampf erfolgt. 
(Medd. Kgl. Vetcnskaps akad. Nobelinst. ö. Nr. 10. 1 — 18. 8 /2 . 1919. [Nov. 1918.] 
Upsala, Pbys.-Chem. InBt.) L ie s e g a n g .

E. H. Büchner und J. Kalff, Die 'Iheorie des kolloiden Zustandes von 
v. Weimarn. v. W e im a r n  hatte ein Gesetz von den korrespondierenden Zuständen 
aufgestellt, bei welchen Krystalle von gleichen Größen auftreten sollen. Vergleicht 
man aber das Verh. von CaF,, B aF ,, CaSO* neben dem von v. W e im a r n  haupt­
sächlich studierten BaSO*, so ergeben sich so ungeheure Differenzen, daß von 
einem „Gesetz" keine Bede sein kann. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 39. 135—44. 
15/2. 1920. [31/12. 1919.] Amsterdam, Lab. chim. inorgau.) L i e s e g a n g .

A rthur M atsch eller , Kolloidale Adsorption. Vf. untersuchte den Einfluß 
reversibler Kolloide auf die W auderungsgeschwindigkeit von Ionen und auf die 
Konz, der Anionen u. Kationen u. den Einfluß wachsender Elektrolytkonzz. auf die 
Wanderungsgeschwindigkeit von Kolloiden, auf die Oberflächenspannung emulsoider 
Lsgg. u. ihre Viscosität, sowie auf die Quellung von Gelatine. Die Verss. wurden 
mit l% ig . Lsgg. von Gelatine und Zinksulfat in zunehmenden Konzz. ausgeführt. 
D ie Temp. wurde mittels Thermostat auf 25° gehalten. Hinsichtlich des Vor­
zeichens der elektrischen Ladung der kolloiden Teilchen lassen sich die die Versuchs- 
ergebniase darstellenden Kurven in drei Abschnitte zerlegen, die durch eine vertikale 
Linie bei der Konz. 0,28 mol. des zugefügten Elektrolyten bestimmt werden. D iese  
vertikale Linie entspricht dem Zustand, in dem die kolloiden Teilchen neutral 
sind und keine Ladung besitzen. Links davon, in der Zone (A) entsprechend 
Elektrolytzusätzen geringerer Konz., sind die Kolloidteilchen positiv geladen; rechts 
davon, in der Zone (C ) entsprechend Elektrolytzusätzen von größerer K q d z . als 
0,28 mol., sind die Teilchen negativ geladen. Z o n e  A: D ie Wanderungsgeschwin­
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digkeit der Anionon —  0, die Geschwindigkeit der Kationen =  1, so daß bei der 
Elektrolyse die Kationen allein den Strom durch den Elektrolyten zu tragen 
scheinen. Nur die Anionen werden adsorbiert, und nur in der Nähe des Punktes, 
in dem das Kolloid neutral ist, werden einige wenige Kationen durch das Kolloid 
adsorbiert. Die kolloiden Teilchen wandern zum negativen Pol. D ie Viscositiit 
(innere Keibung) nimmt in dem Maße zu, w ie die Ladung der Teilchen sich Null 
nähert. D ie Quellung der Gelatine nimmt zu, je mehr Bich die Konz, des Elektro­
lyten der Konz. 0,28 mol. nähert. Z ouo B: (Konz, des zugefügten Elektrolyten 
=  0,28 mol.): D ie W anderungsgeschwindigkeit der Anionen =  0, die der Kationen 
genau =  1. Die elektrolytische Abscheidung an der Kathode ist glatt und rein. 
D ie Anionen und Kationen werden von dem Kolloid entsprechend ihrer Beweglich­
keiten adsorbiert; da die Anionen im allgemeinen rascher wandern als die Kationen, 
werden mehr Anionen als Kationen adsorbiert. D ie Geschwindigkeit, mit der sich 
die kolloiden Teilchen im elektrostatischen Feld bewegen, ist =  0. D ie Viseosität 
nimmt einen Höchstwert ein. Z on e C: D ie Wanderungsgeschwindigkeit der 
Anionen nimmt zu in dem Maße w ie die Elektrolytzusätze zunelimcn; in demselben 
Maße nimmt die Geschwindigkeit der Kationen ab. D ie Adsorption positiver und 
negativer Ionen erfolgt weiter, bis die Teilchen eine negative Ladung annehmen, 
worauf die Kationen in größerer Menge adsorbiert werden. D ie Teilchen wandern 
zur Anode, sind also negativ geladen. Mit zunehmender Ladung der Teilchen 
nimmt die Viseosität der Lsgg. allmählich ab. Der Quellungsgrad der Gelatine 
nimmt mit zunehmender Konz, des zugesetzten Elektrolyten ab. Bei molarer Konz, 
des ZnSO< wird die Gelatine gefällt. (Journ. Americ. Chem. Soe. 42. 2142—60. 
Nov. [11/5] 1920. Long Island City, N. Y., W a p p le r  Electric Co.) B ugge.

E ob ert F r ick e , Eine thermokinetische Erklärung der gegenseitigen Attraktion  
kolloidaler Teilchen. (Eine Möglichkeit zur Erklärung der Gravitation.) (Vgl. Ztschr. 
f. physik. Cb. 95. 441; C. 1921. I. 233.) Einige Ergänsnngen u. eine Berichtigung 
zur Abhandlung. (Ztschr. f. physik. Ch. 97. 464—66. 24/3. [19/1] Gießen.) J. M eyer.

A. G utbier und P. B eck m an n , Studien über Schutzkolloide. Neunte Reihe-. 
Ichthyocolla als Schutzkolloid. I . M itt.: Allgemeine kolloid-chemische Unterstichungen 
über den Schleim der Hausenblase. Extrakte in h. W., deren Haltbarkeit durch Zu­
gabe von Chlf. oder Glycerin erhöht wurde. Bei allen trat nach mehrtägigem 
Stehen Trübung ein. Der Einfluß der Konz, auf die innere Eeibung der Lsgg. 
ist der gleiche w ie bei anderen derartigen Lsgg. von Schutzkolloidcn. NaOH, 
HCl und KCl führten in den untersuchten Konzz. zu keinen Zuatandsiinderungeu 
dieses Kolloids. (Kolloid-Ztschr. 2 8 .1 6 7 —72. April. 1921. [22/12.1920.1 Stuttgart, Lab. 
f. anorgan. Chem.) Liesegang .

T orsten  B w ensson, Lichtelektrische Untersuchungen an Salzlösungen. (Ztschr. 
f. wiss. Photographie, Photophysik u. Photochemie 20 . 139 — 67. Jan. 1921. [7/5. 
1920.] — C. 1920 . I. 790.) B ö t tg e r .

H aro ld  A F a le s  und W illia m  A. M udge, E ine Untersuchung der gesättigten 
Kaliumchlorid-Kalomelzelle. Vf. haben die EK. der Zelle

Hg — HgCl ges. KCl — ges. KCl — 0,1 mol HCl — H , (Pt) 
im Temp.-Bereich 5 - 6 0 1 in Intervallen von 5° gemessen. Nimmt man für die n. 
Kalomelzelle b ti 25° den W ert 0,5648 Volt an, so ist der Wert der gesättigten 
KCl-Zelle bei 25° 0,5266 Volt. Der Temp.-Koeffizient beträgt -f- 0,00020 Volt pro 
Grad Tcmp.-Steigerung im Bereich 5 —60°. Es wurde ferner die EK. des Systems 

H g — HgCl x mol. KCl — ges. KCl—0,1 mol. HCl — H , (1 Atmosph.) (Pt) 
bei 26° und der W ert des Elektrodenpotentials Hg — HgCl x mol. KCl in diesem 
System ermittelt, wobei x zwischen 0,1 mol. und 4,12 mol. (Sättigung) liegt. D ie  
Messung der EK. der Kombinationen:
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Hg — Hg CI 0,1 mol. KCl -  ges. KCl -  ges. KCl HgCl — Hg,
Hg — HgCl 1,0 mol. KCl — ges. KCl — ges. KCl HgCl — Hg,
H g — HgCl 0,1 mol. KCl -  ges. KCl — 1,0 mol. KCl HgCl — Hg,
H g — HgCl 0,1 mol. KCl — ges. KCl — 0,1 mol. HCl — H» (Pt)
H g — HgCl 1.0 mol. KCl — ges. KCl -  0,1 mol. HCl -  Hs (Pt)

im Temp.-Bereich 25—40° in Intervallen von 5° ergab, daß diese Kombinationen 
oberhalb 25° ganz unzuverlässig und nur bei 25° etwa eine W oche lang zuverlässig 
sind. Anscheinend ist die Abnahme der EK. der 0,1 mol. und mol. KCl-Kalomel- 
zellen in Verb. mit einer gesättigten Salzhrücke auf die Diffusion der konz. KC1- 
Lsg. aus der Brücke in die Zelle zurückzuführen, dagegen nicht auf die B. eines 
komplexen Ions als Ergebnis der Umsetzung zwischen Kalomel- und KCl-Lsg. Bei 
der Herst. neuer Kalomclzellcn ist es nötig, alle Substanzen zu erneuern, und nicht 
nur die KCl-Lsg. zu ersetzen. D ie gesättigte KCl-Kalomelzelle ist die beste Zelle 
für den Gebrauch in Verb. mit einer gesättigten Salzbrücko, weil sie einen sehr 
kleinen Tcmp.-Koeffizienten hat, leicht reproduzierbar ist, bei Temp. von 5 —60° 
benutzt werden kann und lange Zeit zuverlässig konstant bleibt. (Journ. Americ. 
Chem. Soc. 42 . 2434—53. Dez. [6/2.] 1920. New York, N. Y. Columbia Univ. De- 
partm. of Chem.) B u g g e .

N ie ls  Bjerrutn, Über den Äktivitätskoeffisienten der Ionen. (Medd. Kgl. Veten- 
skaps akad. Nobelinst. 5. Nr. 16. 1—22. — C. 1920 . I. 766.) E. R o n a .

K. T. Compton, Ionisation und Erzeugung von Strahlung durch Elektronstöße 
in Helium, nach einer neuen Methode untersticht. (Vgl. Physical Review [2] 15. 
131; C. 1 9 2 0 . III. 869.) Nach den Verss. des Vfs. scheint ein Atom zunächst 
durch Aufnahme eines Energiequantums der Resonanzstrahlung aus benachbarten 
Atomen ionisiert werden zu können, worauf dann ein Elektronenstoß folgt, dessen 
Energie unzureichend sein würde, um ein Atom im n. Zustand zu ionisieren. Da­
nach wird die Ionisationsencrgie zum Teil als Strahlungsenergie und zum Teil als 
Stoßenergie übertragen. D ie Ionisation bei 20 Volt iBt ein sekundärer Effekt, dessen 
Bedeutung ganz von den Umständen abhängt. D ie apparative Anordnung des Vfs. 
ermöglicht zwischen den Effekten von Ionisation und Strahlung zu unterscheiden 
und auch quantitativ den Anteil beider zu bestimmen. D ie Resonanzstrahlung 
setzt bei 20,2 Volt, die Ionisation bei 25,5 Volt ein. D ie Ionisation nimmt mit dem 
Gasdruck und der Stärke des die Atome bombardierenden Elektronenstromes zu. 
(Philos. Magazine [6] 4 0 . 553—68. [1/4.] 1920. Princeton New Jereey.) B y k .

J. J. Thomson, Über einige optische Effekte, einschließlich Brechung und Drehung 
der Polarisationsebene infolge Lichtzerstreuung durch Elektronen. (Vgl. Philos. 
Magazine [6] 4 0 . 393; C. 1921. I. 3.) Vf. betrachtet theoretisch die Strahlung, die 
eine dünne Schicht von Elektronen senkrecht zu der Schicht aussenden, wenn sie 
von einer ebenen W elle getroffen werden. Er leitet so die üblichen Formeln der 
Elektronentheorie für den Brechungsexponenten ab. Der Absorptionskoeffizient 
gibt die metallische Leitung. D ie Elektronenschicht bedingt im allgemeinen eino 
Änderung im Polarisationszustand des auftreffenden Lichtes. D ie Betrachtung der 
magnetischen Drehung der Polarisationsebenen ergibt, daß keine Kenntnis über 
die Struktur der Moleküle aus dieser Erscheinung abgeleitet werden kann, die 
man nicht auch mit H ilfe der Dispersion gewinnt. Am ausführlichsten wird die 
Drehung der Polisarisationsebene des Lichtes durch Substanzen wie Quarz oder ge­
lösten Zucker behandelt. D iese kann nicht durch isolierte Elektronen im Atom 
erklärt werden, sondern es muß ein so fest verbundenes Elektronensystem an­
genommen werden, daß dies es sich geradezu wie ein starrer Körper verhält, wobei 
eine auf ein Elektron wirkende Kraft das ganze ElektronensyBtem verschiebt. Zur 
Erzielung von Drehung in Lsgg. sind weitergehende Bedingungen zu erfüllen als 
bei Krystallen. So kann ein ebenes Elektronensystem in Lsg. keine Drehung her-
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vorrufen, wohl aber iu Krystallen. In Lsg. darf weder dynamische, nocb elektrische 
Symmetrie vorhanden sein. Dagegen wird beim Krystall die Drehung nur aufgehoben, 
wenn das Molekül sowohl dynamisch wie elektrisch symmetrisch ist. Das letztere ist 
der Fall, wenn entweder das Zentrum der elektrischen Ladungen mit dem Schwer­
punkt zusammenfällt, oder das Molekül eine Symmetrieachse besitzt. Eingehend 
wird nur die Drehung in Lsg. behandelt. Nimmt man an, daß sich das ganze 
Molekül einschließlich der Elektronen als starrer Körper verhält, so erhält man 
keine ausreichenden Drehungen. Es wird daher das Geaamtmolekül in  zwei starre 
gegeneinander bewegliche Tetraeder aus materiellen MM. und b u b  Elektronen zer­
legt. So läßt sich die Tatsache verstehen, daß die Drehung in Lsg. nicht nur 
ihrem Betrage, sondern auch ihrem Vorzeichen nach vom Lösungsmittel abhängt. 
Wesentlich für die Drehung ist vor allem der Grad der-Starrheit der Elektronen, d. h. 
die Größe der Kräfte, die sie in  ihre Ruhelagen zurücktreiben, sowie die Entfernung der 
Elektronen vom zentralen C-Atom Die dynamische Asymmetrie des Moleküls be­
ruht dann nicht in den Differenzen der At.-Geww. der Radikale am C-Atom, son­
dern in  den Frequenzdifferenzen der an daB C-Atom gebundenen. Elektronen. D ie  
geometrische Asymmtrie dagegen hängt von den Entfernungen der Elektronen vom 
zentralen C-Atom ab. Über die Frequenzen der Elektronen und ihre Entfernungen 
vom Zentralatom wissen wir bisher im einzelnen noch recht wenig. Aufklärung 
hierüber könnten die Absorptionsspektren verschiedener organischer Gruppen geben. 
Insbesondere wird man auch Absorptionsspektren im SCHÜMANNschen Gebiet biauchen. 
D ie Frequenzen der Gruppen C -H  und C-OH liegen wahrscheinlich sehr weit 
draußen im Ultraviolett. D ie Elektronen dürfen keinesfalls an den Ecken eines 
regulären Tetraeders angenommen werden, weil so keine Drehung zustande kommen 
kann. Der Zusammenhang zwischen Drehung und den einzelnen Frequenzen dürfte 
kein einfacher sein, um so mehr als die Frequenzen einander beeinflussen. (Philos. 
Magazine [6J 4 0 . 713—34. Dezember 1920.) B y k .

A. G yem ant, EleUroendosmose und Ionenadsorplion. Die elektrocndosmotischen 
Verss. wurden nach der Methode von P e r r in  (1904) angestellt, welcher als Mem­
branen pulverförmigo Stoffe benutzte, die ein Glasrohr füllten. So wurden Kaolin, 
Kohle, Fe,Oa verwendet. Außerdem kamen Agargallerte, Kollodiumhaut, Filtrier­
papier in Anwendung. D as Verh. derselben zu verschiedenen Elektrolyten ergab, 
daß die Aufladungen, welche der Elektroendosmose zugrunde liegen, auf Ionen- 
adsorption zurückgeführt werden können. Maßgebend dabei sind a) die verschie­
dene Adsorbierbarkeit der beiden Ionenarten des Elektrolyten im Verein mit Ver­
drängungserscheinungen zwischen gleichnamigen Ionen, b) die Natur der Adsor- 
benten. Letztere haben entweder den Charakter einer Säure (Base) odes eines 
Ampholyten. D ie „Säuren“, bezw. „Basen“ können durch H-, bezw. OH-Ionen 
höchstens entladen, aber nicht umgeladen werden. Nur in gewissen Fällen ist 
durch 3 wertige Ionen eine Umladung möglich. B ei Ampholyten ist dagegen  
durch H- oder OH-Ionen Umladung möglich. Kollodium und Agar sind nicht um­
ladbar. D iese sind immer negativ. (Kolloid-Ztschr. 28. 103—14. März 1921. [19/11. 
1920.] Berlin, Städt. Krankenh. am U rban) L ie s e g a n g .

F ritz  W e ig er t, Zur Kenntnis der optischen Eigenschaften disperser Systeme.
I. Über Barbenänderung durch Belichtung. W enn bei Einw. von linear polari­
siertem Lieht die Photohaloide dichroitisch und doppelbrechend werden und zu­
gleich die Farbe des erregenden Lichtes annehmen, so handelt es sich nicht um 
einen eigentlichen photochemischen Vorgang, sondern um eine Änderung des kol­
loiden Zustandes. Eine solche Farbenveränderung durch farbige Bestrahlung (am 
nicht polarisierten Licht von S e e b e c k  schon 1810 beschrieben) wird hier als „Er­
regung“ bezeichnet. Daß die Silbermenge an den erregten Stellen unverändert 
bleibt, wird aus dem Verh. gegenüber dem Sublimat-Ammoniakverstärker ge­
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schlossen. Das ist dann der Grund für die Bevorzugung einer physikalischen statt 
einer chemischen Deutung der Erscheinungen.

Erregt man eine trockene Cyanin-Kollodiumschicht auf Glas mit linear polari­
siertem weihen oder farbigen Licht, so bleicht der Farbstoff aus, und die erregte 
Stelle erscheint bei Betrachtung mit einem Nikol schwach dichroitisch. D ie aus­
geblichene Stelle erscheint heller, wenn die Polarisalionsebenen des Erregungs- und 
Betrachtungswinkels parallel sind, als wenn sie gekreuzt sind. Hier und bei einer 
Anzahl anderer Farbstoffe ist neben dem gerichteten Effekt ein chemischer Vor­
gang anzunehmen (Kolloid-Ztschr. 28. 115—24. März 1921. [6/1.] Leipzig.) L i e s .

A. L ev eq o e , Unsere derzeitigen Kenntnisse über das P odium  und die Padio- 
aJctivität. Zusammenfassende Darst. der modernen Auffassung radioaktiver Er­
scheinungen. (Bull. Sciences Pharmacol. 28. 93— 104. Februar. 160— 69. März. 
Asiles de la  Seine.) M a n z .

W illia m  D uane und W ilh e lm  Stenström , Über die K-Serie der X  Strahlen. 
Vff. haben die W ellenlängen der Emissionslinien und die der kritischen Absorption 
in der K-Serie des Wolframs gemessen. Hierbei wurden Spektra erster bis vierter, 
in einem Fall auch fünfter Ordnung benutzt. Zweck der Unters, war die Klar­
stellung folgender Punkte: 1. die Existenz einer dritten Linie in der «  Gruppe;
2. die Trennung der kritischen Absorption von der Linie kürzester Wellenlänge 
im Emissionsspektrum, der y-Liuie; 3. die experimentellen und theoretischen Be­
ziehungen zwischen den verschiedenen Linien in der K-, L- und M-Serie; 4. die 
relativen Intensitäten der Emissionslinien; 5. die Gleichungen für die Wellenlängen, 
die aus den Theorien der Atomstruktur und des Strahlungsmechanismus abgeleitet 
werden können. D ie y-Linie ist schwierige^ zu messen als die anderen, w eil sie 
sehr nahe der kritischen Absorptionswellenlänge liegt; die beiden Wellenlängen  
unterscheiden sich voneinander um j / j 0/ o -  Wahrscheinlich ist die y-Linie komplex. 
D ie Differenz zwischen der Frequenz der kritischen K-Absorption und einer der 
kritischen L-Absorptionsfrequenzen ist gleich der Frequenz einer der Emissions­
linien in der K-Serie Über weitere interessante Beziehungen muß Näheres im 
Original nachgelesen werden. Für die relativen Intensitäten der Linien der K- 
Serie wurden folgende Werte erhalten: 4 («,), 50 («,), 100 («,), 35 (ß), 15 (y). Auf 
Grund der BoHßschen Theorie und unter der Annahme, daß die Elektronen zwischen  
den Bahnen ebenso verteilt sind w ie in den Schichten und Schalen des statischen 
Atoms von L a n g m u i r  und L e w i s , können die kritischen K-Absorptionsfrequenzen 
für eine Anzahl von chemischen Elementen berechnet werden. Das Verhältnis v/w» 
der kritischen K-AbsorptioDsfrequenz für Wolfram zur RYDBEEGschen Fundamental­
frequenz ist 5118, was genau mit dem experimentellen W ert übereinstimmt. (Proc. 
National Acad. Se. Washington 6. 477—86. Aug. [1/7.] 1920. H a r v a k d  Univ., J e f f e b - 
b o n  Phys. Lab.) BuGGE.

W . Herz, Temperatur und Polymerisationsgrad. Bei den Unterss. des Vfs. über 
den Quotienten des Molvolumens bei der kritischen Temp. durch das Molvolumen beim 
K p . in einem umfassenden Temperaturintervall war ein Einfluß der Temp. auf das 
Mol.-Gew. u. den Polymerisationsgrad assoziierter Fll. nicht zu beobachten. (Ztschr. 
f. anorg. u. allg. Ch. 115. 237—40. 3/2. 1921. [18/11. 1920.] Breslau, Phys.-ehem. 
Abt. d. Univ.) J u n g .

R ich ard  L orenz und W . H erz, Zur Kenntnis der Siedepunktsverhältnisse. Aus 
der von Vff. mitgeteilten Tabelle verschiedener Kpp. beim Druck von 1 Atmosphäre, 
von 1/83 und */,„ des kritischen Drucks und der Quotienten dieser Siedetempp. und 
kritischen Temp. geht hervor, daß alle diese Quotienten eine entschiedene A n­
näherung zur Konstanz zeigen, und daß die Verhältnisse genauer werden, wenn 
man die Kpp. bei gleichen Bruchteilen des kritischen Druckes benutzt. Ferner 
geben Vff. eine Zusammenstellung der Kpp. bei gleichen Verhältnissen der kri­
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tischen D D .; auch die Quotienten aus den Kpp. bei dem 2 J/jfaehen der kritischen
D. und der kritischen Temp. zeigen eine Annäherung an einen konstanten Wert. 
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 115. 100—4. 14/1. 1921. [11/10. 1920] Frankfurt a. M., 
Inst. f. physik. Chemie d. Univ., u. Breslau, Univ., Physik.-ehem. Abt.) J ü N G .

B en e  A udubert, Über das bei einem Lösungsvorgang auftretende Elementar- 
quantum der Energie. Vf. stellt die Annahme auf, daß der LÖBungsvorgang und 
die Verdampfung ähnlichen Gesetzen unterliegen müssen. DaB heißt, für den Vor­
gang der Lsg. eines Mol. soll ein ähnliches Gesetz gültig sein, w ie das P i c t e t -

T R O tJT O N sch e  f ü r  G a s e .  M a n  m u ß  d a n n  b e w e i s e n  k ö n n e n ,  d a ß  k o n s t a n t  is t ,

wo o  die latente molekulare Lösungs wärme bedeutet, T  die Temp., die für die Sättigung 
dem osmotischen Druck von 1 Atmosphäre entspricht. Das Gesetz kann in dieser 
Gestalt nicht direkt experimentell geprüft werden, trägt man jedoch in einem Koordi­

natensystem als Ordinate auf, und n  als A bszisse, so kann man aus den be­

kannten Daten für n  =* 1 Atmosphäre extrapolieren. Dieser W ert betrügt

für die meisten Salze (RNO„, KC10a, Al^SOJ,,, K ,CO,, AgNOa, NaC108, KCl, 
BaBra) 30—32. Mit Hilfe dieser Resultate kann man, wenn der in Erg ausgedrückte

Grenzwert von mit N  (die AVOG ADR03che Zahl) dividiert wird, die Energie­

menge berechnen, die nötig ist, um ein Molekül der untersuchten Salze in Lsg. zu 
bringen. — Diese Größe beträgt 18 -10—10 T  erg., welche mit dem aus F o r c r a n d s  
Verss. über Schmelzen und M a t ig n o n b  über Dissoziation berechneten gut über­
einstimmt, aber verschieden iBt von dem W ert, welcher für die Verdampfung be­
rechnet wurde. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 172. 676—78. 14/3. [28/2.]. E. R o n a .

F r ied r ich  W äch ter , Pondcrable Gase und Lichtäther. Vf. w ill mit Hilfe 
einiger qualitativer Verss. beweisen, daß die sogenannte LORENXZsche Kontraktion 
nicht nur für den Lichtäther Geltung hat, sondern für jedes beliebige Gas, für 
letzteres aber nur mit der Ergänzung, daß die zur Erreichung eines unendlich großen 
Widerstandes erforderliche „kritische Geschwindigkeit“ umso geringer ausfällt, je 
größer die D., und je größer das Mol-Gew. des Gases ist. (Naturwissenschaften 9. 
250—52. [März] 15/4. Treibach-Althofen.) E. R o n a .

E d w ard  B radford M axted , Der Einfluß des Bleis a u f die katalytische Wirkung 
des Platins. (Vgl. Journ. Chem. Soc. London 117. 1280; C. 1920. III. 38.) Um den 
Einfluß des Pb auf die katalytische Wrkg. des P t zu messen, wurde die Änderung 
der Geschwindigkeit der H-Absorption durch Ölsäure in Ggw. von fein verteiltem 
Pt bei Zusatz wachsender Mengen Pb in Form von Acetat unter sonst genau 
gleichen Bedingungen bestimmt. Um unabhängig von jeder Spekulation für die 
einzelnen Versuchsreihen vergleichbare Werte zu erhalten, wurde die Geschwindig­
keit alB eine Potenzreihe nach der Zeit dargestellt u. hieraus durch Differentiation 
die Anfangsgeschwindigkeit berechnet. Es ergab sich, daß diese Geschwindigkeit 
mit wachsender Pb-Menge linear abnimmt; 1 m g  Pb macht etwa 8,8 mg Pt unwirk­
sam, während das überschüssige P t normal weiter wirkt. (Journ. Chem. Soc. London 
117. 1501—6. Dez. [26/10.] 1920. W alsall, Staffs. Charles Street.) F r a n z .

B. Anorganische Chemie.
Jam es K en d a ll, D er molekulare Zustand des Wasserdampfes. Der monomole­

kulare Zustand des Wasserdampfes ist in neuerer Zeit (z. B. von B o s e  und O d d o ) 
angezweifelt worden, indem man eine spontane Ionisation in H + und OH“  hei 
niedrigen Tempp. und Assoziation zu (B ,0 ), bei höheren Tempp. angenommen hat.
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Vf. zeigt, daß in keinem Fall Annahme der Existenz der Gleichgewichte H ,0  ^  
H + -f- OH" und 2 H ,0  ^  (H ,0), genügend begründet erscheint, daß die Ano­
malien in den D D . von n. Substanzen bei ihren Kpp. ähnlich denen in W.-Dampf 
bei 100° sind, und daß derartige Anomalien praktisch verschwinden, wenn man 
die Korrektionen bzgl. der Abweichung von den vollkommenen Gasgesetzen au- 
bringt. Eine „Zustandsgleichungskorrektion“ ist ebenso notwendig bei Gasrkk. bei 
hohen Drucken, bei Berechnungen über Dissoziation im Dampfzustand und bei 
DD.-Best. nach D u m a s  oder V i c t o e  M e y e r . (Journ. Amcric. Chem. Soc. 42. 
2 4 7 7 —82. Dez. [27 /4 .] 1920. New York, N. Y. Columbia Univ. Chem. Departm.) B g g .

Thomas Iredale, Elastischer Schicefel, erhalten durch 70 g  konz. HNO, zu 
150 g feingepulvertem N a ,S ,09. Dünne Fäden dieses Materials können um das 
Vierfache gedehnt werden und kehren dann wieder in ihre ursprüngliche Form 
zurück (Kolloid-Ztschr. 28. 126—27. März 1921. [5/11. 1920.] Sydney, Chem. Lab. 
d. Univ.) L i e s e g a n g .

P. Bruylants, Über einige physikalische Eigenschaften des Tellur Wasserstoffs. 
Zur elektrolytischen Darst. von TeH, hat Vf. an Stelle des früher (B r u y l a n t s  u. 
M i c h i e l s e n  (Bull. Acad. roy. Belgique, Classe des Sciences 1919. 119; C. 1920. 
I. 491) beschriebenen Diaphragmenverf. das Glockenvcrf. benutzt u. mit dem ge­
reinigten Prod. verschiedene physikalische Konstanten bestimmt. — D ie Dampf­
spannung p wurde zwischen — 00” u. 0° bestimmt u. beim Tripelpunkt, bei —45,4“, 
p =  102 mm (auf 0° reduziert) gefunden, die D. bei 0° u. 808 mm 2,65, das spez. 
Vol. bei O* u. SOS mm 0,16 1, bei O11 u. 760 mm 0,17 1. — Weiter bat Vf. die Dampf­
spannungskurve des T eH , mit der des A. u. CS, verglichen. Nach seinen Bestst. 
liegt der Kp. des TeH , unter gewöhnlichem Druck bei — 1,8°, die Berechnung nach 
der fiegel von R a m s a y -Y o u n g  ergibt kein Vergleich mit CS, —2,2. — Nach der 
Regel von R a m s a y -Y o u n g  sind T eH , und CS, chemisch analoge Verbb. — Die 
latente Verdampfungswärme des TeH , bei seinem Kp. unter gewöhnlichem Druck 
beträgt A =  5,7 cal. (Bull. Acad. roy. Belgique, Classe des seiences 1920. 472 bis 
478. [9/10. 1920.*] Löwen, Lab. de chim. gen. de l’Univ.) B u s c h .

E. K. R id e a l und U. B,. Evans, Die Wirkung der A lkalität bei der Ver­
wendung von Hypochlorilen. D ie oxydierende Wrkg. von Hypochloritlsgg. wird 
durch Ggw. von Alkali in weitem Umfange vermindert. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
4 0 . R. 6 4 -6 6 . 28 /2) R ü h l e .

James Brierley Firth, Die Durchlässigkeit von Glas für Jod- und Bromdampf. 
Mit Br und J gefüllte Röhrchen wurden mit Ag-Folie. umwickelt und in größere 
Röhren eingeschlossen. Nach 91/, Jahren, während welcher ein T eil der Röhren 
im ganzen 100 Tage lang aut 360° erhitzt wurde, zeigte sich in zwei erhitzten Jod­
röhren ein Angriff des A g; das J  war also unter diesen Bedingungen durch 0,2 mm 
dickes Glas diffundiert. Ein Durchgang von Br durch Glas erfolgte bei gleichen  
Verhältnissen nicht. (Journ. Chem Soc. London 117. 1602—3. Dez. [16/11.] 1920. 
Nottingham, Univ. College. Chem. Abt.) F r a n z .

William A. Noyes und A. B. Haw, D ie Ecaktion zwischen Chlor und Am­
moniak. II. (Vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 39. 905; C. 1917. II. 590.) Wasser­
freies Ammoniak u. wasserfreies Chlor reagieren bei niedrigen Tempp. (— 90 und 
— 180°) miteinander unter B. von Stickstofftrichlorid und Ammonchlorid. D ie Veras, 
wurden teils in Ggw. von CCI, oderChlf. oder Pentan, teils ohne Lösungsmittel aus- 
gefuhrt. Ein beträchtlicher Teil des Trichlorids zersetzt sich stets in  CI und N, entweder 
unmittelbar oder durch Umsetzung zwischen NC1, u. NH ,. Das Verhältnis zwischen 
den angewandten Molen CI und den Molen NH, kann innerhalb weiter Grenzen 
variieren, ohne daß das Verhältnis zwischen den Molen N H , u. den Molen NH,C1 
merklich beeinflußt wird; dies Verhältnis ist 4 :3 .  Das CI reagiert primär mit 
dem NIT,; cs reagiert nur in unbedeutendem Maße oder gar nicht mit dem ge-
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bildeten festen NH,CI. D ie Rk. 4 N H , +  3 CI, =  3 NH,CI +  NCI, verläuft 
zweifellos stufenweise unter rasch aufeinander folgender B. von Chloramin und 
Dichloramin, NHC1„ als Zwischenprodukten. (Joutn. Americ. Chem. Soc. 42. 2167 
bis 2173. Nov. [12/7.] 1920. Urbana, 111. Univ.) B u g g e .

William Albert Noyes, Die Reaktion zwischen Chlor und Ammoniak. III. Wahr­
scheinliche B ildung von l'r ichlor ammoniumchlor id. (Vgl. N o y e s  und H a w , Journ. 
Americ. Chem. Soe. 42. 2167; vorst. Ref.) Trockener Chlorwasserstoff führt Stick­
stoffchlorid quantitativ in Ammonchlorid über. D ie Rk. kann sowohl in CCl,-Lsg. 
wie ohne Lösungsmittel vor sich gehen. D ies beweist, daß die Zers, in Abwesen­
heit von W. und wahrscheinlich auch in Ggw. von W . keine Hydrolyse ist. W ahr­
scheinlich findet zunächst primär B. von 'Trichlorammoniumchlorid, NCI,HCl, statt, 
das daun ein Atom positiven Chlors in Verb. mit einem Atom negativen Chlors 
verliert. Die B. von Stickstofftrichlorid durch Einw. von CI auf ein Ammonsalz 
scheint die Umkehrung der oben angeführten Rk. zu sein. Ammonsulfat eignet 
sich mehr als Ammonchlorid zur Darst. des Trichlorids. Bei der Behandlung von 
Ammonsalzen mit CI entstehen neben NCI, Chloramin oder Dichloramin. Zur 
Darst. von reinem NC1„ frei von anderen Chloiaminen, läßt man an Stelle von CI 
besser unterchlorige Säure auf Ammonsalze cinwirken. NCI, kann bei der Darst. 
aus der Lsg durch Durchleiten eines Stromes Luft durch die Lsg., Trocknen der 
Luft u. des NCI,-Dampfes mit konz. H,SO, und Kondensieren des NCI, in einem 
von Kältemischung umgebenen U-Rohr erhalten werden. (Journ. Americ. Chem. 
Soc. 42. 2173—79. Nov. [12/7.] 1920. Urbana, 111. Univ. Chem. Lab.) B u g g e .

Winthrop M. Burke, D ie Ionisation wässeriger Lösungen von Ammoniak in 
Gegenwart von Harnstoff. Das Leitvermögen von wss. Lsgg. von Ammoniak in 
Ggw. von Harnstoff wurde bei 25° nach der IvOHLEAUSCHschen Methode bestimmt. 
Die Versuchsergebnisse zeigen, daß Ammoniumhydroxyd in Harnstofilsg. dem 
Massen Wirkungsgesetz gehorcht. Nach der Hypothese von N e b n s t - T h o m s o n  
müßte ein Elektrolyt, der dem Massen Wirkungsgesetz gehorcht, in wss. Harnstoft’- 
lsg. eine größere Ionisationskonstante haben als in W . allein. D ies trifft im vor­
liegenden Falle nicht zu: die Ionisationskonstante ist in wss. HarnBtofflsg. um 30°/, 
kleiner als in W . allein.; D ie Differenz kann nicht völlig durch Viscositätseffekte 
erklärt werden, da die Viscosität von Harnstofflsgg. sich nur unwesentlich von der 
des W . unterscheidet. Möglicherweise bildet sich eino komplexe Ammonium-Harn- 
stoff-Verb., die eine kleinere Ionisationskonstante hat als das Ammoniumhydroxyd. 
(Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 2500 —6. Dez [27/S.] 1920. Worcester, Mass.) B g g .

Alfons Klemenc und Friedrich Pollak, Die Oxydation der arsenigen Säure 
durch Salpetersäure bei Gegenwart von Mcrcuriionen; der Übergang eines negativen 
Katalysators in  einen positiven. Bei der Oxydation der arsenigen Säure m it H N O , 
übt die Anwesenheit von Hg" einen starken Einfluß auf die Geschwindigkeit des 
Reaktionsablaufes aus. Bei einer Konz, von ca. 7 - 10 '5 Mol/Liter Hg" wird die 
Oxydation vollständig verhindert. Hg" ist für die Rk. bis zu einer Konz, von 
7,7-IO- 8  Mol/Liter negativer und einer Konz, von 7,7* 10 0 bis 7,7■ 10—11 positiver 
Katalysator. Es liegt der merkwürdige F all vor, daß die Richtung des Einflusses 
eines Katalysators eine Funktion seiner Konz. ist. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 
115. 1 3 1 - 4 0 .  1 4 /1 . 1921. [1 9 /1 0 . 1920.] W ien, Univ.) J u n g .

Kobert Kremann und Hobert Wittek, Das elektromotorische Verhalten einiger 
binärer Metallegierungen. XVII. Mitteilung: D ie Antimon-Selen-Legierungen und 
ihre metallographische Untersuchung. (XVI. vgl. K b e m a n n , F r i t s c h  u . R i e b l , 
Ztschr. f. Metallkunde 13. 66; C.” 1921. III. 2 0 ) Vff. untersuchten die Ketten 
Sb | ’/„ -n . SbCl, in 2-n. HCl 1 Sb ,_x Sex mit getemperten und ungetemperten Le­
gierungen im Dunkeln (bezw. diffusem Tageslicht). Durch Potentialsprünge geben 
sich zwei Verbb. SeSb u. Se,Sb, zu erkennen (ca. 50, bezw. 150 Millivolt edler als
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Sb). Hiermit sind die Scbliffbilder in  Übereinstimmung. Bei etwa 80 Atom-°/o Se 
tritt noch ein dritter Potentialsprung zu dem Selenpotential a u f, der auf 
Deckschichtenbildung zuiückzufübren ist. (Ztschr. f. Metallkunde 13. 90—97. 
15/2.) G k o s c h u f f .

Dalziel Llewellyn Hammiok, Hector Kenneth Goadby und Henry Booth, 
Binatriumphosphatdodekakydrat. Eine Nachprüfung der Veras, von S h i o m i  (Memoirs 
Coll. Science Engin. Imp. Univ. Kyoto 1908. I. 404; C. 1909. II. 106) über die 
Umwandlungspunkte der Hydrate des Binatriumphosphats durch Erhitzen der in 
X ylol aufgeschlämmten Hydrate ergab für: N asH P 04 • 2H aO—NajHPO* 94,97°, 
N a jH P O ^ H jO —NasH P 04-,2HaO 48,09°, N X H P 0 ,- l2 H 20 - N a JH P 0 1-7H 110  35,0°; 
außerdem gibt das Dodekahydrat beim Erhitzen und Abkühlcn einen Haltepunkt 
bei 29,6°. D ie letztere Beobachtung spricht für die Existenz einer a  und //-Form  
des Dodekahydrats, die dadurch bestätigt wurde, daß die zwischen 29,6 und 35,0° 
erhaltenen Krystalle der «-Form unterhalb 29,6° unbeständig sind, während die 
//-Form beispielsweise bei 33° unbeständig ist. Der eutektische Punkt /9-Dodeka-
hydrat-Eis wurde bei —0,47° gefunden. Durch die Löslichkeiten der beiden Do-
dekahydrate, ausgedrückt in g NaaH P 0 4 in 100 g  Lsg., werden die beiden Um- 
wandlungstempp. bestätigt:

-0 ,4 7 °  + 6 .0 0 0 19,95° 22,77° 24,15° 25,75° 27,80° 28,65° 29,05°
1,45 2,73 7,20 8,93 9,53 10,90 14,16 15,87 16,04
29,50° 30,10° 30,90° 32,50° 33,70° 34,70° 36,50° 40,02°
17,18 19,45 20,08 22,57 24,63 29,75 31,15 35,56

(Journ. Chem. Soc. London 117. 1589—92. Dez. [15/11.] 1920 W inchester, The 
College. Chem. Lab.) F r a n z .

G. M. De Toni, Über kolloides Calciumphosphat. C a,(P 04), kann aus CaCl, u. 
NaaP 0 4 in kolloider Form erhalten werden, wenn man die Rk. in Ggw. von Gela­
tine, arabischem Gummi, Blutserum oder Stärke erfolgen läßt. Eine 0,04-n. kolloide 
Lösung von Caa(P 04), erfordert 0,95%  Gelatine oder 0,9%  Gummi. D ie Schutz- 
kolloidwrkg. der Stärke ist geringer. (Kolloid-Ztsehr. 28. 145— 48. April 1920 
[19/12. 1920.] Pharmaz Inst. Padua.] L i e s e g a n g .

Wo. Ostwald und P. Wolski, Beiträge zur Bispersoid- und Kolloidchemie des 
Gipses. I. Gleichgewichtstheoretische Überlegungen reichen nicht aus, um den 
stetigen Übergang des fl. in den festen Körper beim Abbinden des Gipses zu er­
klären. Zum Studium der sehr wichtigen kolloidchcmischen Vorgänge hierbei er­
wies sich als sehr gut brauchbar die Viskosimetrie von 3—5% ig. Gipssuspensionen. 
Dieselben zeigen innerhalb der ersten halben Stunde einen starken S-förmigen Vis- 
cositätsanstieg. Die Differenz zwischen End- und Anfangsviscosität steigt außer­
ordentlich stark mit der Gipskonz. an. B ei 37°, dem Löslichkeitsmaximum des 
Gipses, findet viscosimetrisch z. B. in 2 °/0 ig. Suspension keine Abbindung mehr 
statt. Am größten ist der Viscositätsanstieg bei 0°. Höher disperse ZerreibuDgen 
geben bei gleicher Konz, einen unvergleichlich viel größeren hydraulichen Effekt 
als gröbere. Auch der Einfluß von Salzen, A., Gelatine usw. anf die Abbindung 
läßt sich viscosimetrisch gut verfolgen (Kolloid-Ztschr. 27. 78—92. Aug. [Dezbr.] 
1920. Leipzig. Physik.-chem. Inst.) L i e ö e g a n g .

Jnanendra Chandra Ghosh, B ie elektrische Leitfähigkeit von Kalium-, N atriwn- 
und Bariumchlorid in Gemischen von P yrid in  und Wasser. Die früher aufgestellten 
Gleichungen für die Abhängigkeit der Leitfähigkeit Btaiker Elektrolyte von der 
Verd. (Journ. Chem. Soc. London 113. 627; C. 1919. I. 980) wurden durch Messung 
der Leitfähigkeit von KCl, NaCl und BaCl, in Pyridin-W assergemischen wiederum 
befriedigend bestätigt. D iese Lösemittel wurden gewählt, weil ihre DEE. in dem 
weiten Bereich von 12—80 liegen, und damit eine starke Probe für die Theorie 
der starken Elektrolyte abgeben. Auch die Messungen von H a k t l e y , T h o m a s ,
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A f f l e b e y  (Jouru. Chom. Soc. London 93. 538; C. 1908. I. 1786) an LiNO, in 
w b s .  Pyridin lassen sich durch die Gleichung für einwertige binäre,Elektrolyte be­
rechnen. Andererseits geht aber die Viscoaitiit der Pyridin-Wassergemischo mit 
wachsender Verdünnung des Pyridins bei 18° durch ein Maximum, das bei etwa 
65% Pyridin liegt, während die Leitfähigkeit der Salze stetig wächst, wenn der 
Pyridingehalt von 80 auf 40% im Gemisch sinkt. Es besteht also in diesen Fällen 
kein einfacher Zusammenhang zwischen Leitfähigkeit u. Viscosität. (Journ. Chem. 
Soc. London 117. 1 3 0 0 -0 6 . Nov. [12/10.] 1920. London, Univ. College. Chem. 
l-'Rb.) F r a n z .

Theodore W. Eiohards und Henry Krepelka, E ine Nachprüfung des A tom ­
gewichts des Aluminiums. E ie  Analyse des Aluminiumbromids. — Vorläufige M it­
teilung. Vff. beschreiben eingehend die Synthese und Analyse des Aluminium- 
bromids, daB sie aus sehr reinem Br-Dampf und reinstem Al darstellten. Durch 
Verdünnen des Br-Dampfes mit N  konnte die Rk. geregelt werden. Das AlBr„ 
wurde dreimal bei erhöhter Temp. mittels eines durchgelciteten N- Stromes gereinigt, 
sowie durch zweimalige Dcst. in N  u. zweimalige Vakuumdest. fraktioniert. Hier­
bei wurden der Rückstand und zwei der zuerst tibergehenden Fraktionen vernach­
lässigt. Dio genaue Übereinstimmung von 5 Analysen bew ies, daß das zur Ana­
lyse benutzte Material fast vollkommen homogen war. Bei den 4 endgültigen Ana­
lysen erforderten 15,84201 g AlBr,, 19,22350 g Ag, was einem At.-Gew. 26,963 des 
A l entspricht (Ag =  107,88). (Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 2221—32. Nov. 
[27/9.] 1920. Cambridge, Mass. H a r v a r d  Univ. W o l c o t t  G i b b s  Memorial Lab.) Boa.

Junius David Edwards und T. A. Moonnann, Dichte von Aluminium bei 
Temperaturen von 2 0  bis 1000'>. D ie für die Best. der D. angewandten Methoden 
werden näher beschrieben. Für das fl. Metall wurde ein von F, C. F r a r y  u . einem 
der Vff. konstruiertes, an Hand einer Abbildung beschriebenes Graphitdensimeter 
angewendet. Es wurde auch der Einfluß der mechanischen Behandlung des Metalls 
auf die D. bei gewöhnlicher Temp. untersucht. • Die D. einer reinen Metallprobe 
(99,75% Al) nahm beim Walzen von 2,686 bis 2,703 zu; Ausglühen bewirkte keine 
weitere Änderung. Proben eines hart gewalzten Blechs (mit 99,23% Al) zeigten  
beim Glühen eine geringe Abnahme der D., eine gegossene Probe eines niedrig- 
grädigen Metalls bei Pressung eine Abnahme u. bei nachfolgendem Ausglühen eine 
Zunahme der D. Über die thermische Ausdehnung des A l werden einige Angaben 
gemacht. D ie D. des fl. Metalls (99,75% Al) läßt sich durch die Formel ausdrttcken:
D , =  2,382—0,000272 (t—658°). In Tabellen u. Kurvenbildern werden die Ergeb­
nisse der Bestst. der D. bei Tempp. von 20—1000° von A l verschiedenen Reinheits­
grades mitgeteilt u. erörtert. D ie D . von reinem 100%ig. A l kommt dem Wert 
2,700 sehr nahe. D ie Kontraktion bei der Erstarrung beträgt 8,6%. (Metal Ind. 
[London] 18. 261—64. 8 /4 ) D i t z .

F. P. Venable und D. H. Jackson, D ie H ydrolyse von Zirkonylchlorid und 
-sulfat bei 0 und 20°. Vff. ermittelten die Hydrolyse von Zirkonylchlorid und Zir- 
konylsulfat in 0,2-, 0,1- n. 0,01 mol. Lsgg. bei 0 und 20°, sowohl durch Leitfähig- 
koitsmessungen wie durch Fällung mit Jodsäurc, die mit ZrOC), eine praktisch 
uni. Verb. g ib t, welche das gesamte hydrolysierte ZrO(OH), mit sich reißt. Die 
Messungen wurden bei raschem Verlauf der Hydrolyse in Zeiträumen von 5 Minuten, 
später in größeren Intervallen ausgeführt. Beim Lösen der Salze beobachtet man 
zunächst eine kurze Periode der Temp.-Einstellung, die offenbar auf die LöaungB- 
wärme zurückzuführen ist. Nach Verlauf von 3—4 Stdn. wird die Änderung der 
Leitfähigkeit so langsam, daß sie fast zu einem Gleichgewicht führt. D ies beruht \  
auf der Rüekwrkg. der frei gemachten Säure oder auf der B. gewisser Hydro- 
lysierungsprodd., dis beständiger gegen W . sind. Die Fällungaveras. '.bfet'tätigen

III. 3. 2 V o -iß ß
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die Ergebnisse der Leitfähigkeitsinessuog. (Journ. Americ. Chem. Sou. 42. 2531 
bis 2534. Dez. [17/9.] 1920. Chspel H ill, N. C. Univ. Chem. Lab.) Bugge.

George L. Clark, A. J. Quick und William D. Harkins, D ie Eigenschaften 
von Ncbcnvalcnsgruppcn. I. D ie Beziehungen der Molekularvolumina der Hydrate  
und Ammine einiger Kobaltverbindungen. I I . Nebengruppenbeweglichkeit, untersucht 
an der Wärmezersetzung einiger Kobaltammine. D ie Zahl der Nebenvalenzen, die 
gewöhnlich gleich 6 ist, kann auch größer sein. Es gelang z .B . den Vff., zehn 
NHj-Gruppcn an ein Co-Atom zu binden. Sie führen den Ausdruck „Höhlung“ 
(cavity) ein, worunter sie eine Stelle im Mol. oder im Raumgitter eines Krystalls 
bezeichnen, in die noch ein weiteres Atom hineingepreßt werden kann, ohne daß 
das Gesamtvol. der krystallinen Substanz sich ändert. D ie von E p h r a i m  be­
schriebenen Octammine enthalten Anionen (organische aromatische Radikale), die 
im Vergleich zum Metallatom sehr groß sind, mit dem Ergebnis, daß die „Höh­
lungen“ um das Metallatom 2 Ammoniakgruppen mehr halten können als normaler­
weise der Fall ist. Daß die dichtere Packung, w ie sie bei Einführung von „Extra­
gruppen“ cintritt, den allgemeinen Charakter der Moleküle nicht besonders ver­
ändert, zeigt die Tatsache, daß die Farbe sich hierbei gar nicht oder wenig ver­
ändert. Um nähere Aufschlüsse über Lage und Zahl der Nebenvalenzgruppen u. 
über die Stabilität der Verbb. zu erlangen, erschien es den Vff. wichtig, zu erfahren, 
wie sich die Gruppen selbst bzgl. ihres Vol. verändern, wenn sie in die Raum- 
gittcrhöhlnngen des Krystalls hineingepreßt werden; gleichzeitig wäre es von Wert, 
auf diese W ciso Näheres über die Größe der Höhlungen, die äußerste Zusammen­
drückbarkeit der Nebengruppen und den Einfluß von Anion u. Kation zu erfahren.

D. bei 25° ermittelt mit M ol- Scheinbares %
Verb. Vn . der Kom­

Xylol Toluol Kerosin Mittel Vol. Nebengruppe pression

NH3 ........................... • • • , . . . . . . . . 28,416 • . . . .
H j O .............................................. 18,069 . .

CoClj wasserfrei . . 3,360 3,352 . . . 3,356 38,70 ICo
tc i ,

6,77
50,104 31,95

CoCl,-OHsO . . . 1,925 1,923 1,924 123,69 H ,0 14,165 21,40
CoCla-2 H ,0  . . . 2,485 2,470 2,477 66,97 H ,0 14,25 20,91
CoCI,.6NH„ . . . 1,507 1,459 1,489 1,497 154,01 n h 3 19,33 31,97

1,506 1,533 . . . . .
CoCl2>5NH8-H20  . . . . 1,559 1,559 149,50 NH„ 19,29 32,12

• • • HaO 14,30 20.69
CoCla-5N H 8 . . . 1,575 1,585 1,580 136,20 NH, 19,50 31,37
CoClj-4NHa . . . 1,593 1,594 1,593 126,84 NH, 20,11 29,23
CoCls .2N H s (a) . . 2,095 2,095 . .  ■ 2,095 78,25 N H , 19,77 30,43

2,097 . . .
CoC1s -2N H 3 (ß) . . 2,073 • • » 2,073 78,25 NH, 20,19 2S,95
CoClj, . . . . . . 2,940 56,24 • . .
CoC18-ÖNH, . . . 1,740 1,748 1,744 153,37 NH, " 16,09 43,37
CoCIj -5N H ,-H jO .

'
1,774 1,778 

* * *
1,776 151,29 NH, 16,20 42,86

• * • H ,0 14,05 22,24
CoC1,-5NH3 . . . 1,809 1,829 1,819 137,69 NH, 16,29 42,67
CoS04 wasserfrei . . 3,717 3,707 3,710 41,78 . .

3,705 • • • . . .
CoSO*.7HsO . . . 1,955 1,942 1,948 144,34 H.O 14,65 18,74
CoS04*6H ,0 . . . 2,029 . . . 2,029 129,67 H.,0 14,65 18,74
CoSO<-4H*0 . . . 2,366 • • . . . .

2,370 2,368 95,90 HaO 13,53 24,90
C oSO .-5N H , . . . 1,715 1,692 1,703 141,03 NH, 19,85 30,14
CoSOt «2HjO»4NH, . 1,808 • « • NH, 19,10 32.77

1,807 1,797 1,804 143,67 H ,0 13,49 35,28



1921. III. B . A n o r g a n i s c h e  C h e m ie .  1 9

Es wurden daher genaue Messungen u. Vergleiche der Mol.-Volumina an Hydraten  
und Amminen des Kobaltochlorids und -sulfats und an 3 Köbaltichloridamminen an­
gestellt, wobei besonderer W ert auf die Herst. und die Ermittlung der Zus. u. D. 
der Verbb. gelegt wurde. Einen Überblick über die experimentellen Ergebnisse 
der Arbeit gibt die umstehende Tabelle.

D ie Werte in  den beiden letzten Kolumnen der Tabelle geben nicht direkt das 
Vol. der Höhlungen im Baumgitter des Krystalles an, da nicht nur das freie Vol., 
sondern auch das elektrische und magnetische Feld von Anion, Kation u. Neben­
gruppe die Packung im ganzen Mol. beeinflussen.

Kobaltodecamminchlorid wurde aus reinstem CoC), durch längeres (einwöchent­
liches) Überleiten von N H , hergcBtellt. D ie ursprünglich fast farblose Substanz 
wird dabei schließlich braun. Daß eine derartige Verb. entsteht, folgt 1. aus dem 
befriedigenden Übereinstimmen von drei Analysen, 2 . der Farbänderung, 3. der 
Dampfdruckkurve, die sehr viel höher liegt als die des Hexammins, 4. der D  ,
5. der Rückwandlung in das hellere Hexammin bei längerem Stehen. D ie D. 
wurde zu 1,71 ermittelt, das Mol.-Vol. beträgt 175,6 ccm; das Vol. des gebundenen 
N H , ist also auf 13 verringert. D ie genauen Vorschriften für die Darst. der Verb. 
können noch nicht angegeben werden.

Verss. über die Einw. von Wärme auf Kobaltammine sollten Aufschlüsse geben 
über die Stabilität der Nebenvalenzbindungen, die beschränkte Beweglichkeit der 
Gruppen u. eventuelle sekundäre chemische R kk., die nach Überwindung der das 
Zusammenhalten des Amminmol. bewirkenden elektrischen u. magnetischen Kräfte 
durch Wärmeenergie eintreten konnten. Hexamminkobalticlilorid beginnt bei 173° 
etwas NH , abzugeben; bei 181° tritt Sublimation von NH,C1 auf. Zuerst wird 
Chloropentamminkoballichlorid gebildet. Unter Luftabschluß durchgeführt, verläuft 
die spontane Zers, nach der Gleichung:

6 [CoCl,-6 NHs] — >- 6 C0CI, -f- 6NH,C1 +  N , +  28N H ,.
Der Mechanismus der thermischen Zers, von Mononitroperdamminkobaltichlorid 

ist wahrscheinlich der folgende:
Co(NH,yNO,)Cl, — y  N H , +  2NH,G1 +  NH,NO, -j- CoN;

NH«NO, — y  N , H- 2 H ,0 ;  2CoN +  3 H ,0  — y  CosO, +  3 N H ,; oder:
2Co(NH,i,(NO,)Cl, — y  C o ,0 , +  5 N H , +  4NH,C1 +  2 N , +  H ,0 .

In diesem Falle wird das Go-Atom nicht reduziert, weil 2 Mol.-Arten mit 
Nebenvalenzbindungen zur Wrkg. kommen. D ie Gaeentw. macht sich zuerst durch 
Druckerhöhung hei 100° bemerkbar; rasche Gasentw. setzt bei 2101 ein. — Tri- 
nitrotriamminlcobalt gibt beim Erhitzen zuerst bei 158° eine leichte Gasentw.; bei 
164° wird die Zers, explosionsartig unter B. von N , W . und C o ,0 ,, entsprechend" 
den Gleichungen:

2Co'NHs),(NOa\, — y  2 CoN +  2 HNO, - f  4N H ,N O ,;
4N H ,N O , — y  4N i  +  8 H ,0 ;  2 CoN +  2 HNO. — >- C o,0 , +  H ,0  +  2 N ,;

oder: 2C o(N H ,yN O ,', 6 N , - f  9 H ,0  +  C o,0 ,.
(Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 2483—98. Dez. [13/8] 1920. Chicago, 111., u. Nash- 
ville, Tenn. Univ.) B u g g e .

E ll io t  ftu incy  Adams, Die unabhängige Abstammung des Aktiniums. P i c c a r d  
(vgl. Arch. Sc. phys. et nat. Genève [4] 44. 161; C. 1918. I. 153) bat angenommen,
daß die Aktinium reihe sich weder vom Uran I, noch vom Uran II ableitet, son­
dern von einem dritten Isotopen (Aktinouran). D iese Annahme schließt nicht, wie 
S o d d y  behauptet (Proc. Royal Soc- London [Serie A] 94. 384; C. 1919. I. 597) 
Identität der Perioden des Aktiniums I und des Aktinouran3 in sich ein. Das Ver­
hältnis der Uran-, Aktinium- und Thoriumreihe gewinnt an Symmetrie, wenn man 
annimmt, daß das Aktinouran durch ß  Strahlenumwandlung aus einem hypothe­
tischen Isotopen des Protaktiniums (Ekatantal >=» Uran Z) hervorgeht. D ies Element

2 *
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hat, ebenso wie Aktinouran, voraussichtlich ein At.-Gew. 235, entsprechend den 
At.-Geww. 231 für Protaktinium, 227 für Aktinium und 207 für Aktiniumblei. 
Letztgenannter Wert stimmt gut überein mit dem HöNlGSCHMiDschen W ert 200,05 
für das At.-Gew. des Uranbleies, das ungefähr 3% Aktiniumblei enthält. — Vf. 
schlägt vor, au Stelle von Radium-, Aktinium- und Thoriumemanation die Bezeich­
nungen Radon, Aktinon und Thoron anzuwenden, die sowohl dem Inertgascharaktcr 
der Emanationen wie auch ihrer Herkunit Rechnung tragen. An Stelle von 
Helium wird ferner Helion empfohlen. (Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 2205—8. 
Nov. [27/8.] 1920. Washington, D. C. U. S. Bureau of Chemistry, Color Lab.) B g g .

R u d o lf A uerbach, Koagulation und Dissolution von Bromsilbersolen durch 
Ammoniak: Boi Zusatz wechselnder Mengen von NH40 H  zu einem AgBr-Hydroeol 
erhält man entweder Vermehrung der Trübung (hier einfach als „Koagluation“ be­
zeichnet) oder Klärung durch Auflösung. Ersteic Wrkg. überwiegt bei mittleren, 
jedcch Bchon überäquivalenten NH4OH-Mengcn; letztere bei höheren Konz. 
(Kolloid-Ztschr. 2 8 .  124—26. März 1921. [26/11. 1920.] 'Leipzig, Physik.-chem. 
Inst.) L i e s e g a n g .

L. de Jager , D ie Bildung von kolloidalem Kupfer in  zuckerhaltigem Urin. 
5 ccm Urin mit nicht zu wenig Zucker wurden in einem Reagensglase mit 7 Tropfen 
NaOH (20°/o) und 5 Tropfen C uS04 (10°/0) von unten her gekocht, ohne durch die 
Flamme zu bewegen, bis die Fl. eben aufwallte, im ganzen ca. */i Minute; die 
während des Kochens dunkelgelbe bis hellbraune Farbe wurde beim Stehen dunkler, 
alsdann ziemlich plötzlich Trübung und dunkler Nd. Nach schnellem Filtrieren 
und Übergioßen des Nd. mit Wasser läuft erst braune Fl. durch, bis der Nd. aus­
gewaschen ist; alsdann färbt sich der Nd. auf dem Filter, rot, worauf alles mit rubin­
roter Farbe durchläuft. Dio Lsg. enthält kolloidales Cu, das durch ein Schutz­
kolloid unbekannter Art in Lsg. gehalten wird. Beim Stehen geht die Farbe in 
Grün über, beim Gefrieren derselben Abscheidung in Körnchen (Nederl. Tijdschr. 
Geneeskunde 65. 2006—9. 9/4. 1921. [Dez. 1920]. Leeuwarden.) G r o s z f e l d .

Enricci Z a v a ttiero , Beziehungen zwischen elektrischem W iderstand und Span­
nungen in W ismut. Zur Best. der WiderBtandsänderung bediente sich Vf. der 
Brückenmethode. D ie elastischon Konstanten wurden aus der Literatur entnommen, 
und nur die Deformationen bestimmt. Besonderer Wert wurde auf Temperatur­
konstanz gegenüber Störungen durch die JouLEsche Wärme und andere Fehler­
quellen gelegt. Während der Verlängerung der Fäden nimmt der Widerstand des 
Fadens mit wachsender Belastung ab. Dabei sind für kleine Belastungen die 
Widerstandsänderungen den Deformationen proportional. Dagegen wirken stärkere 
Belastungen immer schwächer unter asymptotischer Annäherung an einen Grenz­
wert. Spannt man mit einem Gewicht, das den Faden an die Bruebgrenze bringt, 
so treten besondere Verhältnisse ein. Ein Magnetfeld, das bekanntlich einen cha­
rakteristischen Einfluß auf die Leitfähigkeit von Bi besitzt, wirkt im umgekehrten 
Sinne wie eine Belastung durch ein Gewicht. (Atti R. Accad. dei Lincei, Roma 
[5] 2 9 . I . 4 8 —54. 1 /5 . Neapel, Physik. Int. d. Univ.) B y k .

R ob ert K rem ann, Ju liu s F r itsch  und R ich ard  R ieb l, D as elektromotorische 
Verhalten einiger binärer Metallegierungen. X VI. Mitteilung: Das elektromotorische 
Verhalten der Wismut-, Natrium-, bezw. Kaliumlegierungen. (XV. vgl. K r e m a n n  
und P r e s s f r e u n d , Ztschr. f. Metallkunde 13. 19; C. 1921. I. 827.) 1. N a-B i. 
Vff. untersuchten die Ketten Bi | 7 io n - NaJ in Pyridin | N a ,_ Y Bir und B i [ 1-n. 
N a ,S 0 4 in W . | N a,_x Bi*. Bei sehr raschem Arbeiten ist dio Verb. NasBi ca. 100, 
NaBi ca. 300 Millivolt edler als Na. Bei weniger raschem Arbeiten bilden sich 
Deckschichten, welche die Unterschiede ausgleiehen. — 2. K -B i. Aus den Ketten 
Bi I ’/idM-n. KCl in Pyridin | K ,_x Bix sind durch Potentialsprünge nur die Verbb. 
K ,B i u. KBi, kenntlich (um ca. 0,8, bezw. 1,6 Voli edler als K). D ie im Zustands-
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diagramm existierenden beiden weiteren Verbb. (wahrscheinlich K ,B i, u. K„Bi,) 
lassen sich elektromotorisch nicht erkennen. (Ztschr. f. Metallkunde 13. 66 bis 
73. 1/2.) G r o s c i i ü f f .

Seibei Konno, Über die Veränderung der Wärmeleitfähigkeit während der 
Schmelzung von Metallen. (Philos. Magazine [6] 40. 542—52. Nov. 1920. — C. 1921. 
I. 8S9.) B y k .

Jfianendra N ath  Mukherjee und Basil Constantine Papaconstantinon, D ie  
Koagulation von Ooldhydrosolen durch Klektrolyte. Farbenänderung, Temperatur­
einfluß und Reproduzierbarkeit des Hydrosols. (Vgl. Journ. Chem. Soc. London 
117. 350; C. 1920. III. 660.) D ie Koagulation von Goldhydrosol durch KCl, NaCl, 
B aC l,, K N 0 8, Sr(NO,), und KsS 0 4 wurde spcktrophotoinctrisch untersucht. Es 
wurde gefunden, daß bei 523/y/a, in der Nähe der größten Absorption praktisch 
keine Änderung eintritt. Der Farbenumschlag von Eot nach Blau bei Zusatz der 
Elcktrolytc wird durch eine große Änderung der Absorption im Eot u. eine kleinere 
im Violett hervorgerufen. Erstere wurde benutzt, um die Geschwindigkeit der 
Koagulation bei gewöhnlicher Temp. zu messen, wobei sich ergab, daß in der Wrkg. 
der drei K-Salze kaum ein Unterschied besteht. Der reziproke W ert der Zeiten 
für eine definierte Veränderung ist ein Maß der Koagulationsgeschwindigkeit. Boi 
BaCl, und Sr(NO„), wächst die Koagulatiousgeschwindigkeit deutlich mit der Temp. 
bei den K- Salzen ist die Wrkg. der Temp. verhältnismäßig klein. In gleicher W eise  
nach dem Kernverf. hergcstellte Goldhydrosole zeigen bei gleicher Goldzabl kleine, 
aber deutliche Unterschiede in den Koagulationszeiten, so daß die Eeproduzierbar- 
keit der Goldhydrosole nur im einzelnen Fällen vorhanden ist. (Journ. Chem. 
Soc. London 117. 1563—73. Dez. [12/10.] 1920. London, Univ. College. Cbem. 
Lab.) F r a n z .

Erich Knaffl-Lenz, B eitrag zur Kenntnis der Goldsole. 200 ccm einer 
0,01°/oig. reinsten Goldchloridchlorwasserstoffsäure wurden in der Siedehitze mit
3—6 ccm einer 0,35 n. K,COa-Lsg. versetzt und nach dem Entweichen der CO, 
durch tropfenweisen Zusatz von Acetaldehyd, Chloralhydrat, Benz-, Zimt-, Tereph- 
thalaldehyd oder AbH3 die Sole daraus hergestellt. Die Vermutung, daß diese Sole 
Komplcxverbb. mit den gebildeten Oxydationsprodd. darstellen, betätigte sich nicht. 
Vielmehr zeigen die verschiedenen Sole in ihrem Verh. gegenüber Elektrolyten u. 
Eiweiß eine fast vollkommene Übereinstimmung trotz der großen Verschiedenheit 
der Eeduktionsmittel. — Das mit A sH , gebildete Sol hält immer etwas arsenige 
Säure fe3t, die auch durch ausgiebigo Dialyse nicht entfernbar ist. (Kolloid-Ztschr. 
28. 149—53. April 1921. [11/12. 1920.] W ien, Lab. f. phys. chcm. B io l) L i e s .

P. W. Bridgman, Weitere Messungen über die Wirkung des Druckes a u f den 
Widerstand. (Vgl. Pr. Am Acad. Boston 52 573. [1917] ) Eine Verbesserung der 
Versuehsanordnung gestattete es, die früheren Arbeiten auf 16 weitere Elemente 
und 6 Legierungen auszudehnen, sowie Drucke bis zu 12000 kg und Tempp. von 0 
bis 275° anzuwenden. Untersucht wurden folgende Legierungen: „Chromei“ A  
(80% N i, 20% Gr), Chromei B (85% Ni, 15% Cr), Chromei C (64% N i, 11% Cr, 
25% Fe), „Comct“ (Ni-Cr-Fe-Legierung), „Thcrlo“ (2% A l, 13% M n, 85% Cu), Le­
gierung Nr. 192 der Driver Harris Co. (30% Ni, 2% Cr, 68% Fe); ferner folgende 
Elemente: Lithium, Natrium, Kalium, Magnesium, Calcium, Strontium, Quecksilber, 
Gallium, Titan, Zirkon, Wismut, Arsen, Wolfram, Lanthan, Neodym, Kohlenstoff, 
Graphit, Silicium, schwarzer Phosphor. A ls Substanzen mit negativem Druck­
koeffizienten des Widerstands erwiesen sich Na, K, Mg, Hg, Ga, Ti, Zr, As, W, 
La, Nd, Si und schwarzer P. Ti und Zr haben einen äußerst kleinen Koeffizienten. 
Festes H g hat einen etwas größeren Koeffizienten als fl. Hg. Ga verhält sich n. 
Der Widerstand des Si nimmt ab, wie bei Metallen, aber der Druckkoeffizient 
wird mit zunehmenden Druck größer, und der Temp.-Koeffizient nimmt bei hohen
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Drucken ein umgekehrtes Vorzeichen an. Bemerkenswert groß ist die Wrkg. des 
Druckes beim schwarzen P  (der Widerstand nimmt unter einem Druck von 12000 kg 
auf etwa 3% des Anfangswertes ab) und beim Na und K (Abnahme bei 12000 kg 
auf 40, bezw. 70°/„). Der Druckkoeffizient des Na und K nimmt mit zunehmendem 
Druck stark ab und mit zunehmender Temp. zu; der Temp.-Koeffizient wächst mit 
steigender Temp. • Obwohl Li, Ca und Sr sehr kompressibel sind, nimmt ihr Wider­
stand unter Druckeinw. zu ; das Verh. dieser Elemente gleicht dem des Bi und Sb 
darin, daß der Druckkoeffizient mit wachsendem Druck zu- und mit steigender 
Temp. abnimmt, und der Temp.-Koeffizient mit wachsendem Druck kleiner wird.

D er Druckkoeffizient von fl. B i ist negativ und n., der des festen B i positiv 
und anormal. Der Druckkoeffizient des Li ist sowohl für das fl. w ie für das feste 
Metall positiv; im letzteren Fall ist er kleiner. Ga zeigt in fl. wie im festen Zustand 
ein n. Verh.; der Koeffizient des fl. Ga ist viel größer als der des festen. Der 
Koeffizient des fl. H g ist etwas kleiner als der des festen; ebenso verhalten sich 
Na und K; fl. K zeigt eine anormale UmkchruDg des Vorzeichens der Änderung 
des Temp.-Koeffizienten mit dem Druck und des Druckkoeffizienten mit der Temp. 
Alle in fl. und festem Zustand untersuchten Metalle zeigen übereinstimmend eine 
verhältnismäßig geringe Änderung des Verhältnisses der W iderstände von fl. und 
festem Metall im Bereich der ganzen Schmelzkurvc von niedrigem bis zu hohem 
Druck. So ändert sich z. B. das Verhältnis des Widerstandes in fl. und festem 
Zustand für K von 1,56 auf 1,55 bei einer Druckzunahme von 9700 kg. Dieser 
Druck genügt, um die Vol.-Differenz zwischen fl. und festem K auf 0,31 des An-' 
fangswertes zu reduzieren. Allgemein scheint der Temp.-Koeffizient des fl. Stoffes 
kleiner zu sein als der des festen, und die Widerstandsänderung beim Schmelzen in 
der Kichtung der Vol.-Änderung zu erfolgen. (Proe. National Acad. Sc. Washington
6. 505—8. Sept. [22/8.] 1920. H a r v a r d  Univ. J e f f e r s o n  Phys. Lab.) B u g g e .

W . G u ertler, Der sogen. „ Austauschkoeffizient“ der einzelnen Zusätze in  
Sondermessingen. Vf. erörtert zusammenfassende Betrachtungen der französischen 
Schule ( G ü il le t ,  Robin). Über die Wrlcg. zugesetzter dritter Elemente zu  Messing 
ergeben sich folgende Regeln: 1. Elemente (wie Sn oder Al), die bei Zusatz zu Cu 
analoge intermediäre Krystallarten erzeugen wie Zn, haben, wenn die kritischen 
Grenzpunkte bei größeren Cu-Gehalten liegen, als im System Cu-Zn, einen positiven 
Austauschkoeffizienten, der kleiner als 1 ist. — 2. W enn sie bei kleineren Cu- 
Gehalten liegen, einen positiven Austauschkoeffizienten, der größer als 1 ist. —
3. Zusätze, die intermediäre Krystallarten überhaupt nicht erzeugen, haben den 
Austauschkoeffizienten oo. — 4. Zusätze (wie Ni, Mn), die mit Cu feste Lsgg. in 
allen Verhältnissen bilden und mit Zn analoge intermediäre Krystallarten erzeugen, 
wie Cu mit Zn, haben einen negativen Austauschkoeffizienten. — A lle diese Regeln 
sind jedoch au die Bedingung geknüpft, daß die Verschiebung der einzelnen kri­
tischen Grenzpunkte harmonische Gradlinien und entweder parallele oder strahlen­
bündelartige Grenzkurven liefert. Zusätze wie Sb, Fe, P  lassen den Begriff des 
Austauschkoeffizienten nicht zu. Zusätze gemäß Regel 1 können nur in kleinen  
Mengen und unter starker Vermehrung des Cu-Gehaltes erfolgen. Zusätze gemäß 
Regel 2 und 4 können in großen Mengen zugesetzt werden und gestatten gleich­
zeitig eine Herabsetzung des Cu-Gehaltes. D ie Fälle nach Regel 3 reihen sich nur 
dann zwischen 2 und 4 ein, wenn das zugesefzte dritte Metall mit Cu in allen 
Verhältnissen feste Lsgg. bildet, mit Zn aber weder feste Lsgg., noch intermediäre 
Krystallarten; ein Metall, das beide Bedingungen erfüllt, scheint cs jedoch nicht zu 
geben (Bi erfüllt nur die letztere Bedingung). D ie weiter gehenden zahlenmäßigen 
Angaben von G ü il l e t  und B o b in  müssen als irrig bezeichnet werden. (Ztschr. f. 
Metallkunde 1 3 . 128—34. 1/3.) G r o s c h u f f .
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C. Mineralogische und geologische Chemie.
Horace E. Williams, D ie Chromülager zu Bahia  (Brasilien). Nordwestlich 

der Stadt Bahia findet sich das Mineral im Gneis in einem klimatisch günstigen  
Distrikt vor. Uber die Geologie der Erzlager und die Zus. der Erze werden einige 
Angaben gemacht. In diesem Bergbaudistrikt kommen auch verschiedene andere 
Mineralien vor, wie Manganerze, Asbest, Graphit, Kupfererze u. Salpeter. (Eng. 
Mining Journ. 111. 376—78. 26/2.) D i t z .

A . M. Pontie, Mitteilungen über die Diamantlager der Hochebene Brasiliens. 
Die Entdeckung und das Vorkommen von Diamanten in Brasilien, dio Geologie 
und Entstehung der Fundstellen werden erörtert. (Clicm. News 122. 38— 39. 
28 /1 .) J u n g .

W. H. Emmons und J. W. Grüner, D ie Sanga Sanga- Ölfelder von Borneo.
Angaben über das Erdölvorkommen in der Koetciregion in Holläudisch-Ostindien. 
Die dort aueh vorkommendeu Kohlen zeigen bemerkenswerte Unterschiede im 
W assergehalt bei zunehmender Tiefe, so daß man nach dem Wassergehalt, wie 
näher besprochen wird, das Alter der Gesteine bestimmen kann. D ie Zus. der 
verschiedenen Sorten des Erdöls (genannt Schweröl, Leicht- u. Paraffinöl) und 
dio Entstehung der Erdöle wird kurz erörtert. (Engin. Mining Journ. 111. 431 
bis 432. 5/3.) ' D i t z .

Arthur H. Eedfield, Petroleum und Asphalt in  Venezuela. II . (I. Vgl. Engin. 
Mining Journ. 111. 354; C. 1921. I. 990.) Angaben über das V. von Ölschiefern 
im Pariadistrikt, die Zus. des Asphalts vom Bermudez Lake, über die dortige 
Asphaltproduktion in den Jahren 1910—1919 u. über andere kleinere Asphalt­
vorkommen. Zum Schlüsse wird eine Literaturzusammenstellung angegeben. (Engin. 
Mining Journ. 111. 393—95. 26/2.) D i t z .

. Charles Moureu und Adolphe Lepape, Die seltenen Gase in  den natürlichen 
Gasvorkommen Elsaß-Lothringens. VS. untersuchten fünf Gasvorkommen aus dem 
Erdölgcbiet von Pecheibronn, ein Gas aus den Kalilagern von WittelBheim, ein 
Gas aus einem Kohlenbergwerk von Sarre-et-Moselle und zwei Gase aus Mineral­
quellen (Niederbronu und Sulzmatt). Von jeder Gasprobe wurde ermittelt der Ge­
halt an CO„ Oa, brennbaren Gasen, N», leichten InertgaBen (He u. Ne) u. schweren 
Inertgasen (Ar, Kr u. Xe). In Übereinstimmung mit den Ergebnissen früherer 
Unteres, wurde in allen Fällen dio Ggw. von N3 und den fünf seltenen Gasen 
und (mit Ausnahme des Quellengases von Sulzmatt) die Abwesenheit von 0 3 fest­
gestellt; auch quantitativ ergab sich Übereinstimmung mit den früher ermittelten 
charakteristischen Verhältnissen zwischen N,- und Inertgasgehalt und eine Bestäti­
gung der früher ausgesprochenen Hypothesen. Insbesondere ist noch festzustellen, 
daß das Verhältnis zwischen H e u. Ar regelmäßig und sehr rasch mit der Tiefe 
wächst, aus der das betreffende Gas stammt. Der He-Gehalt der Quellcngase von 
Pecheibronn betrug l,09°/o, derjenige der Quellengase von Niederbronn 1,68%- 
(C. r. d. l’Acad. des Sciences 171. 941—47. 15/11*. 1920.) B u g g e .

Ed. Imbeaux, D ie Grundwüsser der Vereinigten Staaten. Eine eingebende 
hydrogeologiseho Studie. (Gas- u. Wasserfach 64. 170—75. 12/3. 185—89. 19/3. 
221—24. 2 /4 ) P f l ü c k e .

E. Eulda und H. Böhler, Bhythmische Fälhmgen im Zechstcinmeer. Das 
ältere Steinsalz ist meist von dünnen Anhydritstreifen durchzogen (Jahresringe). 
Sie beweisen, daß dies Salzgestein aus einer Lsg. abgeschieden ist, die gleichzeitig 
an NaCl u. CaSO« gesättigt war, aber nicht im Gemisch, sondern in regelmäßiger 
W echsellagerung zur Ausscheidung gelangte. Vf. erklärt diese B. nicht, w ie ältere 
Autoren, durch neue Zufuhr oder Einfluß von Temp., sondern durch rhythmische 
Fällung infolge fortschreitender Eindampfung übersättigter Lsgg., bei der bald der
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eine, bald der andere Stoff, aus dein Gleichgewichtszustand kam. (Kali 16. 108 
bis 109. 1/4.) V o l h a r d .

William A. Moore und Gien Browning, Die im  Regen und Schnee gelosten 
Stoffe. Bericht über die Unters, der vom 31. Mai bis 13. August 1920 in Mount 
Vem on gefallenen Ndd. Der NaCIG ehalt lührt vom Alantisehen Ozean, nicht von 
durch Wind horgowehtem Staub her. (Chem. News 122. 51—52. 4/2, [1/1.] Mount 
Vernou Iowa, C o r n e l l  College.) J u n g .

D. Organische Chemie.
E dm nnd 0. von Lippm ann, Über den Namen Saponin. (Vgl. Cheui.-Ztg. 45. 

135; C. 1921 I. 90(3.) B u c h h o l z  (Taschenbuch für Scheidekünstler 1811, S. 33) 
erhielt nach W e i l  (Diss. Straßburg 1901, S. 7) 1811 durch Auskochen der Wurzel 
von Saponaria rubra mit A. einen wie Seife schäumenden Stoff, den er zuerst 
„Saponin“ nannte. Der Stoff S c h r ä d e r s  (1806 und 1809) war kein „Seifenatoff“, 
sondern nur Extraktivstoff. (Chem.-Ztg. 45. 256. 15/3. [16/2] Halle a. S.) R ü h l e .

Otto und Emile Schiein, Azoentioickler. Das zum Abstumpfen von Diazo- 
lsgg. verwendete N a-A cetat läßt sich durch NaaCO„ ersetzen. Man neutralisiert 
nicht vollständig mit Na,COa, sondern nimmt davon etwas weniger und den Best 
Na-Acetat. (Bull. Soc. ind. Mulhouse 86. 486—89. Nov. 1920.) S ü V E R N .

Jñanendra Hath Ray und Manik Lai Dey, D ie katalytische Wirkung des 
Jods le i der Sulfonierung. Teil I. In Ggw. einer Spur Jod kann die rauchende 
H ,S 0 4 beim Sulfonieren durch gewöhnliche konz. H ,S 0 4 ersetzt werden. In einzelnen 
Fällen bewirkt diese Änderung der Sulfouierungsbedingungen eine veränderte Stellung 
der Sulfogruppe. Aromat. Amino-, Oxy- u. Halogenverbb. lassen sich nach diesem 
Verf. leicht, Carbonsäure nur schwierig, Nitroverbb. gar nicht sulfonieren. Für jede 
Rk. gibt es eine günstigste Temp., bei welcher der größte Umsatz eintritt. Während 
der Rk. tritt etwas Joddampf, aber niemals SO, oder HJ auf. D ie erhaltenen Er­
gebnisse ersieht mau aus folgender Tafel:

Angew. Stoff Produkt Ausbeute

9 0 -9 5  
> 9 5  

75 
73 
70 
50 
70 

5 
60 
50 
10 
-65

Temp.
o

60-

100
1 7 5 -1 9 0

50—55
70

120
10 0 -1 0 5

150
140
125
140
150
150
110
100

Vers.-
dauer

Std.Toluol p-Toluolsul fosäurc
Benzoesäure o- Sulfobenzoesäure

Brcmcatcchin Brenzcatechin-4-sulfosäure
Hydrochinon Hydrochinonmonosulfosäure
o-Nitrophenol p-Sulfosäure
p-Nitrophenol o-Sulfosäure
o-Nitrotoluol p-Sulfosäure
p-N itrotoluol o-Sulfosäure
o-Nitroanilin p-Sulfosäure
p-N itroanilin  o-Sulfosäure
3-N itroam lin 6 Sulfosäure

o-Toluidin ö-Sulfosäure
Chlorlenzol p-Sulfosäure 85
Brombenzol p-Sulfosäure 85

(Journ. Chem. Soc. London 117. 1405—7. Nov. [28/1.] 1920. Calcutta, Univ.) F r z .

Sydney Glent Preston Plant und Nevil Vincent Sidgwick, Absorption von 
Äthylen und Propylen durch Schwefelsäure. D ie Unters bezweckte die Ermittlung 
des Einflusses der Versuchsbedingungen auf die Absorption des Ä thylens, bezw. 
Propylens durch Schwefelsäure und die Feststellung der Reaktionsprodd. und des 
Mechanismus der Rk. Das verwandte Äthylen wurde durch Überleiten von 97%ig. 
A. über mit H ,P 0 4 befeuchtetem Bimsstein bei 280—300° erhalten. Oberhalb einer 
Geschwindigkeit von 1,7 1 pro Stde. zeigt die Absorption von Äthylen bei 70° in

1
6 „ 
l ’/s „
4 „
5 „ 
ñ „ 
5 „ 
4 „ 
4V, „ 
3 „ 
41/»,. 
3 u 
1’/« „ 
2 «•
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99,3%ig. H,SO« nur geringe Zunahme, während oberhalb 69% der Ätbyleugehalt 
nur geringeren Einfluß auf den Absorptionsgrad hat. D ie Absorption geht in drei 
Stufen vor sich: 1. Lsg. des Äthylens in H,SO«, 2. Rk. des 0,11, mit H,SO« unter
B. von Äthylschwefelsäure, und 3. Rk. dos 0,11« mit letzterer unter B. von D iäthyl- 
sulfat. D ie B. von Diäthylsulfat tritt ein vor der Umwandlung der gesamten 
H,SO« in 0,H ,*H S0«. D ie Geschwindigkeit der beiden letzten Rkk. ist propor­
tional dem Prod. aus der Konz, des Äthylens und der der H,SO«, bezw. der C ,H,-
HSO«. D a gegen Endo der Vcrds., wo die Reaktionsgeschwindigkeit stark ab­
nimmt, noch 70°/o der C,ET,-HSO« vorhanden wTarcn, so verbindet sich C,H« weit 
schwerer mit 0 ,H ,.H S 0 «  als mit H,SO«. Bei Verwendung einer 98,l% ig. HsSO« 
trat B. von (C,H,),SO« bei einer Gewichtszunahme "der S. von 20%  (entsprechend 
rund 70%  C,H,-HSO«) auf und beliof sich bei einer Zunahme von 25,14% auf
7,9%, bei 29,37% auf 14,5% und hei 32,42% auf 21,1%. Als geeignetste Re-
aktionstempp. erwiesen sich solche von 70°; die Überführung der gesamten ver­
wandten H,SO« in C,H,-IISO« (70%) und (C,H,),SO, (30%) war vollständig hei 
einer rund 32-stdg. Dauer der Rk. bei 70°; bei einer Adsorption des C,H« bei 100° 
tritt Zers, der C,U5-HSO« ein, die bei 11 stdg. Dauer zur fast völligen Schwarz­
färbung der Säure führt.

Propylen wird weit leichter von H,SO« aufgenommen als Äthylen. D ie Ge­
wichtszunahme von 97%'g- H,SO« beträgt bei 2 stdg. Durchleiten von Propylon 
bei 25° 50,06%. D ie Reaktionsgeschwindigkeit ist bei Propylen für Säuren zwischen 
SO und 90% bei 25° die gleiche wie bei Äthylen für 100%ig. Säure bei 70°. D ie  
bei der Absorption von Propylen auftretenden Rkk. sind komplizierter w ie bei der 
von Äthylen. Außer Propylschwefelsäuro und Dipropylsulfid bildet sich ein farb­
loses Öl, das nach seinen Rkk. als ein Gemisch von sekundären Alkoholen mit 
offener Kette anzusehen ist. D iese entstehen wahrscheinlich durch Polymerisation 
des Propylens zu Verbb. der Formel CH, ■ (CH,)n. C H ~ C H ,, die sich mit H,SO« 
vereinigen, worauf durch Hydrolyse der gebildeten Verbb. eekundäre Alkohole 
erhalten werden. (Joum. Soc. Chem. Ind. 4 0 . 14 T. bis 18 T. 31/1. Oxford. Cheui. 
Univ.-Lab.) F ö r s t e r .

G ilb ert T. M organ  und H arry  D u ga ld  K e ith  D rew , Untersuchungen über 
Itestaffinität und Koordination. T eil II. Acctylacetone des Selens und Tellurs. Ini 
Gegensatz zu den bisher bekannten Acetylacetouderivaten von Metallen und 
Metalloiden, die sämtlich das einwertige Radikal C ,H ,0 , enthalten, sind die neu 
dargestellten Derivate des fJe u. Te Verhb. des zweiwertigen Radikals C ,H ,02. 
SeCl« und Acetylaceton reagieren in äth. Lsg. nach der Gleichung:

2 SeCl« +  4 C,HbO, =  (C ,H ,0, : Se), +  2 0 ,H ,0 ,01  +  6HC1 
unter B. von Chlor acetylaceton, Kp. 148—150°, und Selenacetylaceton, (C,H,0,Se)„, 
gelbe Tafeln aus Bzl., F. 175° (Zers.) nach dem Rotwerden hei etwa 140°, F. 185° 
in geschlossener Capillare und vorgeheiztem Bade; zers. sich am Licht unter Se- 
AbBcheidung, ist in Bzl. dimolekular; etwas 1. in h. W . mit saurer Rk., 1,5 g  lösen 
sich in 100 ccm sd. Bzl., in k. Bzl. löst sich etwa der zehnte Teil, wl. in sd. Ä.,
A., Cblf., 1. in k. Eg.; wird aus frischer alkal. Lsg. beim Neutralisieren wieder 
gefällt; beim Stehen zers. Bich die alkal. Lsg. schnell unter Abscheiduug von Se; 
ist gegen verd. Mineralsäuren beständig; bei 1-stdg. Schütteln mit wss. KHSO, 
entsteht Kaliumselenodithionat, K ,S,ScO „ und Acetylaceton, entsprechend entsteht 
Natriumsclenodithionat, Na,S,SeOe. — Beim Kochen von TeCl« mit Acetylaceton 
und Chlf. entsteht nach der Gleichung:

TeCl, +  C,H80 ,  =  C ,H ,0 ,: TeCl, +  2 HCl 
Telluracetylacetondichloi'id, (C,H,0,Cl,Te)„ ==> (C ,H ,0 ,: TeCl,)., farblose Nadeln aus
A. oder sechsseitige Prismen aus Aceton, F. 155—160°, zers. sich bei 169— 173', 
wl. in Bzl., Ä., Chlf.. sll. in Aeeton, lichtbeständig; verliert in h. W . CI; zerfällt
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beim Erwärmen mit w s b . SOa in Te und Acetylaceton. — Telluracetylaceton, 
(CjHjOjTe),, aus dem Dichlorid beim Verreiben mit wss. KHSOa oder beim Kochen 
mit etwa überschüssigem wss. S 0 s, goldgelbe Nadeln aus Bzl., zers. sich bei 145 
bis 180°, wl. in W ., Ä., Chlf., sublimiert unter vermindertem Druck bei etwa 160° 
in gelben Nadeln; kann aus frischen alkal. Lsgg. durch Säuren wieder abgeschieden 
werden; beim Stehen fällt aus der alkal. Lsg. bald T e aus; längeres Schütteln mit 
wss. K H S03 macht Te frei; Al-Amalgam reduziert zu Te und Acetylaceton. 
Während die Se-Verb. durch konz. HCl zu Se und Chloracctylaceton zers. wird, 
gibt Telluracctylaceton mit konz. HCl Acetylacetou, Te u. TeCl4. (Journ. Chem. 
Soc. London 117. 1456—65. Nov. [25/10.] 1920. Edgbaston, Univ. of Birmingham. 
Chem. Abt.) F r a n z .

J u le s  T iffen eau , Über das n - Dibutylquecksilber und einige seiner Derivate. 
Das auf dem üblichen W ege dargestellto n-Dibutylquecksilbcr u. seine Derivv. ent­
sprechen in ihrem Verh. den bisher bekannten organischen Hg-Verbb. n -D ib u ty l­
quecksilber, Hg(C4H0)a, aus n-Butyljodid u. Natriumamalgam in Essigester neben 
GjHjHgJ, farblose stark lichtbrechende F l. von charakteristischem Geruch, Kp 700 2 23 
bis 224°, K p 10 117 — 118°, D. 1,817, uni. in W ., 1. in den meisten organischen 
Lösungsmittel. — n-Butylquecksilberhydroxyd, C4H9HgOH, Flitter, F. 47°, 11. in W. 
u. A, — n-Butylquecksilbersulfhydrat, C4HjHgSH, aus dem vorigen durch HjS, Krystallo 
aus Bzn. oder Bzn. -f- A ., F . 59°, fast uni. in A. — n- Butylquecksüber/luorid, 
C4H„HgF, aus dem Hydrat u. H F , Krystalle au3 A ., F. 147°, swl. in W .; die 
alkoh. Lsg. zers. sich beim Erwärmen über 60°. — n-Butylquecksilberchlorid, 
C4H0HgCl, feine stark glänzende N adeln, F. 125,5°, swl. in W ., wl. in A ., 1. in 
Bzn., Ä.; alkoh. A gN 03 fällt alles CI als AgCl. — n-Butylquecksilberbromid, 
C4HeH gBr, weiße glänzende Flitter aus A ., F. 128°, swl. in W ., 1. in 100 Tin. 
95°/0ig. A ., 11. in Ä ., Bzn. — n-Butylquecksilberjodid, C4H0H gJ, farblose Flitter,
F. 114°, uni. in W ., 1. in A., färben sich am Licht gelb. — n-Butylquecksilbercyanid, 
perlmutterartige F litter, F . 40°, wl. in W ., 1. in A. — « - Butylquecksilberacetat, 
C4H0Hg • COjCHa, feine, stark hygroskopische Nadeln, F. 50—51°. (Bull. Sciences 
Pharmacol. ¿8. 65— 69. Februar. Boucicaut, Hôpital.) M a n z .

K. A. H ofm ann und W ilh e lm  F reyer , Wasserlösliche Kolloide aus künstlichen 
KoJden. Ausgaugsmaterial für deren Darst. war zunächst Ruß, der durch Kühlung 
rußender Flammen an metallischen Flächen erhalten worden war. D ie ihm an­
haftenden empyreumatischen Prodd., die seine Benetzbarkeit durch W . verhindern 
würden, waren entfernt worden durch Erhitzen auf 300° im zugedeckten Schamotte­
tiegel. Hieraus u. aus einer Sägespänekohle wurden die Kolloide in guter Ausbeute 
gewonnen durch Oxydation mittels KC10„ oder NaClOj in verd. HCl. Ein T eil des 
Materials ist im neutralen W . kolloid 1. ; ein anderer Teil wird es erst durch Behand­
lung mit höchstens 1 °/0ig. NaOH. Bei stärkerer Oxydation wird auch letzterer in W. 1. 
D as alkal. 1. Kolloid aus Ruß hat die Zus. (C12HO,)„; das in  reinem W. 1. (Cn H80 4)„. 
Obgleich die Rußkolloidc nur kolloide Lsgg. bilden, sind sie doch chemisch charak­
terisierbare Säuren und bilden stöchiometrisch formulierbaro Salze. Besonders aus­
geprägt ist die Säureuatur bei dem in W. 1. Rußkolloid. D iese Carbonsäuren ent­
halten außerdem noch rk.-fähige Carbonylgruppen. D ie Färbungsintensität der dunklen 
Lsgg. ist von der gleichen Größenordnung wie die der höher molekularen Farbstoffe. 
Die Submikrouen sind fast gleich groß und zeigen starke BROWNsehe Bewegung. 
Amikronen und mkr. sichtbare Teilchen sind nicht vorhanden. D ie Ladung ist 
clcktronegativ. Kationen fällen die Kolloide. Eine Schutzwrkg. der OH'-Ionen 
hiergegen ist zurückzuführen auf die Adsorption dieser Ionen durch das Kolloid. 
A uf kolloides Gold (Z s i g m o n d y s  Goldzahl) wirken diese Kolloide fast so stark wie 
Loim schützend. Farbstoffe werden ebenso stark adsorbiert wie durch best 
adsorbierende, pulverige; uni. Kohle. D ie Obei flächenspannung des W . wird
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durch bic w eit weniger beeinflußt als z. B. durch Gummi arabicum. (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 63. 2 0 7 8 -9 5 . 13/11. [13/10.] 1920. Berlin, Anorg.-chem. Lab. Techn. 
Hochsch.) L i e s e g a n g .-

E r lin g  S ch re in er , Beitrag zur neueren Auffassung der Elektrolyte. I. Der 
D issosiationszustand der Essigsäure in  IFaaser und in  Salzlösungen. Vf. berechnete 
die Dissoziationskonstante der Essigsäure aus Leitfähigkeitsmessnngen bei 25° für 
ein Kons.-Gebiet von etwa 0,0005 bis 2,6 n. unter Berücksichtigung von Viscosität, 
interionischen Kräften und Aktivität des W . Das Massenwirkungsgesetz erwieB 
sich bis zu den höchsten Konzz. erfüllt. — Aus vorliegenden Potentialmessungen 
bei 18 und 25° in EssigBäure-Salzlsgg. konnten bestimmt werden: die A ktivitä t des 
Acetations und die Dissoziationskonstante der Essigsäure. Letztere stimmte mit 
der aus den Leitfähigkeitsmessungeu berechneten überein. W ird die A ktivitäts­
konstante des H-Ions zu 0,2 gesetzt, so ergibt sich die Aktivitätskonstante des Acetat­
ions zu demselben Wert in  Natriumacetatlsgg. und zu dem Wert 0,3 in NaCl- und 
KCl-Lsgg. Aus den so bestimmten Ionenaktivitäten und der Dissoziationskonstante 
konnten rückwärts die Potentialmessungen wiedergegeben werden. — D ie Annahmen 
der vollständigen Dissoziation der starken Elektrolyte, der interionischen K räfte  u. 
der A ktivitä t des W . erwiesen sich durch die Eechnung gestützt. (Ztschr. f. anorg. 
u. allg. Ch. 115. 181—202. 3/2.1921. [16/10.1920.] Kopenhagen, Landw. Hochsch.) Ju.

M ary E v e ly n  L a in g  und Jam es W illia m  M oB ain , D ie Untersuchung von 
Natriumoleattösungen in den drei physikalischen Zuständen als Gerinnsel, Gel und 
Sol. (Vgl. Journ. Chem. Soc. London 115. 1280: C. 1920. I. 598.) Eine Seifen- 
lsg. kann in drei charakteristischen Zuständen erhalten werden: als klares fl. Sol, 
als durchscheinendes elastisches Gel und als weißes undurchsichtiges Gerinnsel, 
das oft als Gel bezeichnet wird. D ie beiden letzteren Zustände sind an bestimmte 
Temperaturgrenzen gebunden. Meistens kann man Gel durch sehr vorsichtiges 
Erwärmen des Gerinnsels erhalten. Sol und Gel einer Natriumoleatlsg. haben 
gleiche osmotische W rkg., N a'-K onz, Leitfähigkeit und Lichtbrechung, so daß in 
beiden Fällen gleiche Bestandteile und Gleichgewichte vorhanden sein müssen; 
sie unterscheiden sich nur durch die mechanische Steifigkeit und Elastizität des 
Gels. D ie quantitative Übereinstimmung der Leitfähigkeit in Sol und Gel ist nur 
mit der Micellartheorie von N A g e l i  z u  erklären, für die das Verh. der Natrium- 
oleatlsgg. noch weitere Stützen liefert. D ie kolloiden Teilchen sind in Sol u. Gel 
gleich, haften aber im Gel aneinander unter B. einer faserigen Struktur; wahr­
scheinlich zeigen die Teilchen der N eutraheife, nicht die Ionen| dieses Verh. D ie
B. des Seifengerinnsels entspricht, im scharfen Gegensatz zur Gelatinierung, einem 
Krystaliisationsvorgang, indem sich neutrale Seife in Form geronnener Fasern von 
mkr. oder ultramkr. D icke aus der Lsg. abscheidet. D ies zeigt sich in der Ab­
nahme von Leitfähigkeit und osmotischer Wrkg. nach der Abscheidung und wird 
auch durch Analyse und ultamkr. Beobachtung bestätigt. D ie geronnenen Fasern 
bestehen aus hydratisierter Neutralseife, wobei der W assergehalt von den Be­
dingungen in der Lsg. abhängt; innerhalb gewisser Grenzen haben sie für jede  
Temp. eine definierte.Löslicbkeit. D ie sogenannten FF. der koagulierten Seifen sind 
die Tempp., bei denen die Löslichkeitskurve den W ert erreicht, der der gesamten 
Konz, der Seife gleich ist, und bei denen die letzten Gerinnselfasern gerade ver­
schwinden. Bei der großen Ähnlichkeit der Seifen mit Protein- u. Gelatinesalzen 
Bind die beschriebenen Resultate von allgemeiner Gültigkeit. (Journ. Chem. Soc. 
London 117. 1506—28 Dez. [18/10.] 1920. Bristol, Univ.) F r a n z .

M. H ersch k ow itsch , Über die Zersetzung der Oxalate. D ie Zers, der Metall- 
oxalate in der Hitze erfolgt in der W eise, daß primär das Metall u. CO, entsteht. 
Die leicht oxydierbaren Metalle, wie K, Na und Ca, reduzieren fast die Hälfte des 
CO, zu CO; die entstandenen Metalloxyde bilden mit dem Rest des CO,-Carbonate.
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Ein T eil des CO, wird zu C reduziert, und es verbleibt eine geringe Menge freien 
Metnlloxyds u. fast reines CO. Die schwer oxydierbaren Metalle, w ie N i, bleiben 
in fast rein metallischer Form zurück. Eine Red. des CO, findet nur in ver­
schwindend geringem Maße statt. Dio in bezug auf die Reduktionsfäbigkeit in der 
Mitte stehenden Metalle, wie Fe und Pb, reduzieren einen beträchtlichen Teil des 
CO, zu CO u. geben Metall u. Eisenoxydul, bezw. BleiBuboxyd. Zur Feststellung, 
ob der Rückstand beim Auflösen Bleisuboxyd oder Bleioxyd enthält, bediente sich 
Vf. des thermochemischen Verf. von T a n a t a r  (Ztsclir. f. anorg. u. allg. Ch. 27. 
304; C. 1901. II. 16). D ie Zers, des Bleisnboxyds in Pb u. Bleioxyd erfolgt unter 
Wärmeabgabe, nicht unter Wärmeaufnahme, wie T a n a t a r  berichtet. D ie Bildungs- 
wärmc des P b ,0  beträgt -j- 49190 cal. — CO, und CO, als Zersetzungsprodd. der 
Oxalate, stehen in keinem molekularen Verhältnis zueinander. Durch das Cal- 
cinicren der Oxalate können die edlen Metalle in Pulverform rein dargestellt werden. 
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 115. 159 — 67. 3/2. 1921. [15/11. 1920.] Jena, C a r l  
Z e i s s -W erke, Chem. Lab.) J u n g .

E. de Mailemann, Über das Drehungsvermögen der Weinsäure und Ä pfel­
säure in  Lösungen. Vf. hat die Rotationsdispersion von Lsgg. von d-W einsäure 
in einem Gemisch von A. und Bzn. bestimmt. Das Rotationsvermögen [«] einer 
3,65%ig. Lsg. in einem Gemisch von 45°/0 96%ig. A. und 55% Bzn. beträgt bei 
21° für l  0,578 p  — 6,2», für 1 0,546 p  —8,4°, für l  0,492 p  —14,0° und für 1  0,436 
—27,6°. D ie Dispersion ist normal; [ ß ] « ,: [« ]„ , =  4,45; für L sgg., die weniger 
Bzn. enthalten, ist sie noch größer. Setzt man zu einer wss. Lsg. von Weinsäure 
wachsende Mengen gewisser neutraler Salze starker Säuren, z. B. Calciumchlorid, 
so wird die zuerst anormale Dispersion bei Zugabe einer geeigneten Menge Salz 
normal; der absol. W ert der Dispersion, gemessen durch das Verhältnis [« los : [#]ws> 
nimmt für gewisse Lsgg. sehr hohe Werte an, wird aber in dem Maße kleiner, wie 
[u] stärker linksdrehend w ird , und nähert sich einer normalen Größenordnung. 
Ähnliche, aber umgekehrte Erscheinungen beobachtet man bei der 1-Apfelsäure. 
(C. r. d. l'Acad. des Sciences 171. 950—52. 15/11*. 1920.) B u g g e .

Frederick Daniel Chattaway und Francis Earl Bay, D ie Zersetzung von 
Weinsäure leim  Erhitzen. D ie Zers, der Weinsäure wurde, um den Verlauf der 
Rk. genau verfolgen zu können, bei möglichst niedriger Temp. und unter ver­
mindertem Druck vorgenommen. Beim Erhitzen in einem K olben, das durch ein 
fl. Metallbad bewirkt wird, schm, die Weinsäure bei 150° des Bades u. 10—15 mm 
unter Btarkem Sieden, w obei, wenn die Temp. 165» nicht übersteigt, nur 1 Mol. 
B ,0  abgespalten wird. Der hierbei verbleibende Rückstand bildet ein Lactid (I.). 
Es ist farblos, schwammig, absorbiert H ,0 ;  wl. in Bzl., Chlf. und Ä.; wl. in k., 
leichter 1. in h. W .; bei schneller Auflösung in W . wird die Lsg. durch die Hälfte 
der von der Ausgangssubstanz benötigten Menge Lauge neutralisiert; beim Auf- 
bewahren oder Erhitzen bildet sieh in der wss. Lsg. W einsäure zurück.
CO,H • CH(OH) • CH • CO CO,H-CH,.C(OH).CO

I. 6 6 II. 6 O
C O -6 h -CH(OH).CO,I1 “ CO ¿(O H)-CH ,. CO,H

III. CO,H • CH, • C(OH), • CO,H
Die Zers, des Lactids verläuft in zwei Richtungen. Zunächst findet im Molekül 

des Lactids eine iutramolekularo Umwandlung nach Art der BECKMANNschen unter
B. der Verb. II. statt. Bei langsamem Erhitzen auf 180» bei 10—15 mm zers. sich 
diese unter B. von Essigsäure, Kohlenoxyd und Kohlendioxyd. Bei schnellem Er­
hitzen auf 180» spaltet das umgelagerte Lactid II. zunächst 2 Mol. CO, ab, worauf 
die dadurch entstandene Verb. in 2 Mol. Brenztraubensäure zerfallt. D ie gering­
fügige B. von Ameisensäure beim Erhitzen von Weinsäure erklärt sich wahrschein-



lieh durch Zerfall der intermediär durch intramolekulare Umlagerung gebildeten 
Verb. III. in Essigsäure und Oxalsäure, von denen letztere sich bei weiterem Er­
hitzen in Ameisensäure und CO, spaltet. (Journ. Chem. Soc. London 119. 34—38. 
Januar 1921. [26/11. 1920.] Oxford. The Queen’s College.) F ö r s t e r .

W alte r N orm an H aw orth  und Edm und Langley H irst, Die Konstitution 
der Disaccharide. V. Teil. Cellobiose (,Cellose). (IV. vgl. Journ. Chem. Soc. London
117. 199; C. 1920. III. 42.) Cellobiose steht im selben Verhältnis zur Cellulose 
wie Maltose zur Stärke und liefert bei der Hydrolyse, wie die Maltose, 2 Mol. 
Glucose. Nachdem früher (Journ. Chem. Soc. London 115. 809; C. 1920. I. 158) 
für Maltose die Formel I. bewiesen worden ist, kann für die Cellobiose vorläufig 
die Formel II. angenommen werden. Für ihre Richtigkeit sprechen dio Ergebnisse 
der vorliegenden Arbeit. Wenn man die Cellobiose als Mono-K-Verb. erst mit Di- 
metliylsulfat und NaOH und dann mit CH,J und Ag,0 erschöpfend methyliert, er­
hält man ein Octamethylderiv.: Hcptamethylmethylcellobiosid. Dasselbe liefert bei 
der Hydrolyse, wie nach der Formel II. zu erwarten, die Butylenoxydformen von 
Tetramethylglucose (III.) und Trimethylglucose (IV.). In der Trimethylglucose konnte 
eine OH-Gruppe leicht, die andere nur schwierig methyliert werden. Schließlich 
entstand das schon bekannte Tetramethyl-ß-methylglucosid, das bei der Hydrolyse 
die Butylcnoxydform der Tetramethylglucose ergab. Emulsin und Cellase hydroly­
sieren Cellobiose, Maltase ist wirkungslos. Emulsin wirkt vielleicht nur infolge 
eines geringen Gehaltes an Cellase, während letztere spezifische Verwandtschaft 
zu Cellobiose zeigt. Die optische Ähnlichkeit zwischen Lactose und Cellobiose 
macht ebenfalls eine strukturell und stereochemisch ähnliche Verb. der beiden 
Hexosen wahrscheinlich, so daß Cellobiose als Glucose-/?-glucosid auzusehen ist. 
Dies führt auch zu einer bestimmten Vorstellung über die Verknüpfung der Hexosen 
oder Pen tosen) in der Cellulose.

I. CH,(OH) • CH(OH) • ( E ^ o g p f e  ' 0

CH(OH) • [CH(OH)], • CH • CH(OH) • ¿H ,
I------------- 0 ------------- !

II. CH,(Ofl) • CH (OH) • ¿H  • [CH(OH)], • ÖH • 0
CH(OH) • [CH(OH)l • CH • CH • CH,(OH)
i-------------0 ------------- 1

III. CH,(OCH,) • CH(0CH,) • CH • [CH(OCH,)iT<!jH(OH)
IV. CH(OH) • [CH(OCH,)], • CH • CH(OH) • CH,(OCH,)

! 0  1
E x p e rim e n te lle s . Octaacetylcellobiose. Darst. aus Filtrierpapier. Nadeln 

aus W., F. 224—227°. Liefert mit alkoh. KOH Cellobiose (II.), die zur Methylierung 
aus der Iv-Verb. nicht isoliert zu werden braucht. — HeptamcthylmethylceUobiosid, 
C,0H,9Ou =  C1,Hu Oi(OCH3)8 (analog II.). Siehe oben. Sirup vom Kp 0i0, 190 bis 
200°. Krystalle vom F. 76—78°. nD =  1,4643 (überschmolzen), [a]D =  -^-9,0° 
(W., c =  1,560); 9,5» (CH,OH, e =  1,629); 8,8» (A., c => 1,421) und 9,9» (Aceton, 
c => 1,805). Als Zwischenprod. (nur mit Dimethylsulfat) war entstanden Hexa- 
methylmethylcellobiosid, C10H„Ou . Fl. Kp 0>, ca. 200», n„ =  1,4687. Heptamethyl- 
methylcellobioBid liefert mit 5°/„ig. HCl bei 80—95» folgende beiden Verbb.: Tetra­
methylglucose (Butylcnoxydform) (III.). Durch Impfen abgeschieden, durch Krystalli- 
sation aus PAe. gereinigt. F. 88—89», [«]„ =  -f-83,3» im Gleichgewicht in W. — 
Trimethylglucose (IV.), Nadeln aus Ä , F. 115—116», [«]„ in CH,OH: Anfangswert
4-105,0», Endwert -f68,07». Liefert bei 5 mal wiederholter Methylierung mit CH,J 
und A g,0 Tetramethyl-ß-methylglueoeid. Kp.0>, 115—117“, n ,  — 1,4457. F. 38—39».
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Liefert beim Erwärmen mit 8°/0ig. HCl Tetramethylglucose. (Journ. Chem. Soc. 
London 119. 193:—201. Februar. [3/1.] Univ. of St. Andrews.) Posnek.

P. B ruylants, Bemerkung Hier die Konstitution des Allylcyanids. Während 
bei der Einw. von trockenem KOH auf y-Chlorbuttersäurenitril das cyclische Tri- 
methylencarbonsäurenitril entsteht (vgl. Henby, Les Nitriles alcools S. 220 u. Bull. 
Acad. roy. Belgique, Classe des sciences 1901. 249; C. 1901. I. 1357), bei der Einw. 
von Natriumalkoholat ein Gemisch des cyclischen Trimethylennitrils mit y-Ätboxy- 
buttersäurenitril, erhielt Vf. aus einer äquimolekularen Mischung von Pyridin und 
y- Chlorbuttersäurenitril bei Wasserbadtemp. das ungesättigte Vinylessigsäurenitril, 
ohne gleichzeitige B. des cyclischen Nitrils; Chinolin gibt dasselbe mit schlechterer 
Ausbeute; Kp.,67 114—116°; D .*°4 0,8318; nD80 =  1,41438. Es gibt mit Br die­
selben Additionsprodd. wie die von Lespiau (Bull. Soc. Chim. Paris [3] 33. 55;
C. 1905. I. 434) erhaltenen. — ce-Oxybuttersäurenitril gibt bei der Deshydratation ein 
Gemisch der beiden Isomeren des Crotonsäurenitrils, die durch Überführung in Di- 
bromerotonsäureamid und Dibromisocrotonsäureamid identifiziert werden können.

Außerdem hat Vf. eine aus Allylbromid u. KCN in A. bei 80° neben /?-Äthoxy- 
buttersäurenitril erhaltene Probe Allylnitril untersucht. Sein Dibromadditionsprod. 
wurde fraktioniert und mit HBr behandelt; es entstanden die beiden bromierten 
Amide der Croton- und Isocrotonsäure. Die Wanderung der Doppelbindung ist 
hier leicht durch die gleichzeitige B. der /J Äthoxyverb. zu erklären:

CN-CH,.CH : CH, —*  CN• CH,,• CHOCaH6• CH„ — >  CN-CH : CH-CH,.
Auch aus dem nach L ippmann (Monatshefte f. Chemie 12. 405; C. 91. II. 850) 

aus KCN und Allylbromid im Kohr bei 110° erhaltenen Nitril wurde ein Gemisch 
beider bromierter Amide erhalten; das der Dibromisocrotonsäure aber nur in ge­
ringerer Menge. Also auch hier tritt die Wanderung der Doppelbindung ein. 
(Bull. Acad. roy. Belgique, Classe des sciences 1920. 479—86. [9/10. 1920.*] Löwen, 
Lab. de chim. gén. de l’Univ.) Busch.

Ju lius Meyer, Zur Kenntnis der Alkalicyanide. Vf. hat die Cyanide des Li, 
Rb und Cs, sowie einige Komplexverbb. dargestellt. Lithiumcyanid, LiCN, B. aus 
LiOH, durch Abkühlen einer h. gesättigten Lsg. LiOH in einer Kältemischung
u. Trocknen über konz. H3S03 gewonnen, in äth. Suspensin mit wasserfreier HCN 
oder aus metallischem Li mit HCN in Ä. oder Bzl. — LiAg[GN)„ B. ans LiCN u. 
AgCN, farblose Krystallo. — Lithiumferrocyanid, Li4Fe(CN)o-6H,0, B. aus Ferro- 
cyanwasserstoffsäure in konz. Lsg. und festem LiaCO, oder LiOH oder aus Ferro- 
cyansilber mit LiCl, hellweingelbe Kryställchen, 11. in W., A. und Ä. — Lithium- 
ferricyanid, Li,Fe(CN)0-4H,O, B. durch Schütteln von Ferricyansilber mit LiCl oder 
durch Oxydation des Ferrocyanids mit Bromwasser, 1. in A., weniger 1. in W. als 
das Ferrocyanid. — Rubidiumcyanid, RbCN, B. aus RbOH und HCN in A., farb­
loses Salz, 1. in W., uni. in A. u. Ä. — RbAg{CNiit farblose Krystalle, 1. in W. — 
Rb-Ferrocyanid, Rb4Fe(CN)9-3HaO, B. durch Schütteln von Ferrocyansilber mit 
Rb 11., hellgelbes Salz, 11. in W., uni. in A. — Rb-Ferricyanid, B. aus Ferricyan­
silber u. Rb 11., orangegelbe Kryställchen, 1. in W., uni. in A. u. Ä. — Rubidium- 
manganicyanid, Rb,Mn(CN)e, B. aus RbCN u. MnC03 unter Durchleiten von Luft, 
rote, lange Krystallnadeln. — Caesiumcyanid, CsCN, B. analog dem RbCN, 11. in 
W. mit alk. Rk., uni. in A. u. Ä. — CsAgtCR^, B. aus CsCN und AgNOa, farb­
los, 11. in W. — Ferrocyancaesium, Cs.jFe(CN)e• 3H,0, B. aus Ferrocyansilber mit 
Cs 11., schwach gelblich, 1. in W., uni. in A. u. Ä. — Ferricyancaesium, Cs3Fe(CN)a,
B. aus Silberferricyanid mit CsCl. — Durch Messung der Verseifungsgeschwindig­
keit des Äthylacetats mittels der Hydroxyde und Cyanide der Alkalimetalle wurde 
der Hydrolysegrad der Alkalicyanide in wss. Lsg. innerhalb der Konzz. 1 n. und 
0,1-n. bei 18 u. bei 25° gemessen. Die gefundenen Werte entsprechen den Zahlen, 
die man mit Hilfe der Dissoziationskonstanten des W. und der HCN berechnet.
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(Ztsclir. f. anorg. u. allg. Ch. 115. 203-17. 3/2. 1921. [24/10. 1920.] Breslau, Univ., 
Chem. Inst.) J u n g .

Hermann Kunz - Krause, Über die Ursache und Zusammensetzung der im 
Senföl (Isosulfocyanallyl) entstehenden unlöslichen Ausscheidungen. Die in Senföl 
bei längerer Aufbewahrung im Lichte entstehende citronengelbe, bezw. orange­
farbene Ausscheidung ist kein einheitlicher Körper, sondern besteht in dem in W. 
1. Anteil im wesentlichen aus Allylaminsulfat, in dem in W. uni. Anteil aus Pseudo- 
sulfocyan neben geringen Mengen von Xanthogcusäureabkömmlingen, Isopersulfo- 
cyansäure, sowie vermutlich allylsubstituiertcm Harnstoff. Die Veränderung des 
Sanföles erfolgt vermutlich in zwei Stufen, wobei zunächst ein Zerfall von 3 Mole­
külen Senföl in Cyanallyl u. S cintritt, der zum Teil unter Gelbfärbung in un­
verändertem Senföl in Lsg. geht, ferner ein weiterer Teil Senföl am Ort der Doppel­
bindung eine Aufspaltung zu einem ~ N C 3H6-Rest u. einem ~C S-R est erleidet, 
mit welchem letzteren sich ein anderer Teil des S zu CS, vereinigt. Im weiteren 
Verlaufe ist unter der oxydativen Beteiligung des LuftBauerstoffs u. der Mitwrkg. 
von Feuchtigkeit die Oxydation eines restlichen Teiles von S zu Schwefelsäure 
anzunehmen, welche mit dem abgCBpaltenen N-C,H6-Rest nach dessen Umlagerung 
zu Allylaminsulfat Zusammentritt. Die B. der spurenweise vorhandenen Xanthogen- 
aäureverbb. ist aus dem ~C S R est, die B. des Pseudoschwefelcyans C3I1S,N, durch 
Vermittelung der nebenbei entstehenden HCN unter Aufnahme von S denkbar. Es 
ist daher erforderlich, Senföl vor Licht, Luft u. Feuchtigkeit geschützt aufzube­
wahren. (Arch. der Pharm. 259. 16—33. 12/3. 1921. [10/11. 1920.] Dresden, Tier­
ärztliche Hochschule.) '  Ma n z .

Robert Crosbie Farmer, Die Darstellung von reinem Kohlendioxyd. Fast 
luftfreies CO, kann dargestellt werden, wenn man die zu verwendenden Lsgg. 
durch Hindurcbleiteu von CO, entlüftet. Nach diesem Prinzip wurde ein App. 
konstruiert, in welchem CO, aus verd. H,SO, und wss. KHCO, erzeugt wird, und 
der so eingerichtet ist, daß ein Teil des entwickelten CO, durch die zur Erzeugung 
benutzten Lsgg. geleitet wird. Die Entw. erfolgt in einer dreihalsigen WoULFFschen 
Flasche; durch die beiden äußeren Hälse gehen zwei, bis fast zum Boden reichende, 
mit KHCOa-Lsg. und verd. H,SO, gefüllte Trichterröhren; der mittlere Hals trägt 
ein T-Rohr, dessen senkrechter Arm ein seitliches Hahnrohr zur Entnahme des 
CO, trägt; die horizontalen, mit Hähnen versehenen Arme Bind hinter den Hähnen 
abwärts gebogen und reichen möglichst tief in die Trichterröhren hinein. Durch 
den mittleren Hals geht schließlich noch ein Rohr, durch welches die Flasche 
unter dem Druck des Gases entleert werden kann. Wird der Entnahmehahu ge­
öffnet, so treten die Lsgg. in der Flasche durch eine dünne Hg-Schicht, die eine 
Diffusion in die Trichterröhren verhindert, zusammen; bei passender Hahnstellung 
wird ein Teil des CO, in die Trichterröhren gedrückt und entweicht nach dem 
Durchgang durch die Lsgg. in die Luft. (Journ. Chem. Soc. London 117. 1446—47. 
Nov. [3/11.] 1920. Woolwich, Royal Arsenal.) F b a n z .

N evil Vincent Sidgwick und W illiam  James Spurreil, Das System Benzol- 
Äthylalkohol-Wasser zwischen -f- 25° und — ¡5°. Die bereits vorliegenden Unterss. 
dieses Systems (vgl. R osza, Ztschr. f. Elektrochem. 17. 934; C. 1912. I. 3) wurden 
in der Nähe des E. des Bzls. ergänzt, indem zu A. mit bekanntem Gehalt an W. 
verschiedene Mengen Bzl. gegeben werden, und dann die Temp. gemessen wurde, 
bei welcher das Gemisch in zwei Schichten zerfiel, oder festes Bzl. ausschied. Die 
erhaltenen Resultate findet man im Original in Tabellen und Diagrammen zu­
sammengefaßt. Die niedrigste Temp., bei welcher zwei fl. Phasen koexistieren 
können, ist 2,50°; die Zus. beträgt etwa 80% B*l* und 2% W. Wegen der Ver­
wendung solcher Gemische als Motortreibmittel haben die Unterss. eine gewisse 
praktische Bedeutung. Man könnte den E. des Bzl. durch eine vierte Komponente
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erniedrigen; hierzu wären leichte Paraffine geeignet, doch würde dann die Noigung 
des Systems zum Zerfall in zwei Schichten sicherlich wachsen, weil die Paraffine 
in wasserhaltigem A. zu wenig 1. sind. Denn während 90°/oig. A. die vierfache 
Gewichtsmenge Bzl. löst, vermag er nur ein Drittel seines Gewichtes an Heran 
aufzunehmen. (Journ. Chem. Soc. London 117. 1397—1404. Nov. [6/9.] 1920. Oxford, 
Org.- Chem. Lab.) F r a n z .

Fred. Swarts, Beitrag nur Untersuchung des Trifluortoluols. (Vgl. Bull. Acad. 
roy. Belgique, Classe des Sciences [3] 35. 375; C. 98. II. 26.) Trifluortoluol, C8H„CF8,
B. aus 400 g C8H5CC1, und 180 g SbF, bei 125—140° in einem Pt-Gefäß am Rück­
flußkühler; Ausbeute 140 g Rohprod.; K pm e 102,5—103,2°; E. —29,05° ±0,05°. 
Durch 15-tägiges Erhitzen mit %-n. HCl hei 150° im geschlossenen Gefäß wird die 
CF,-Kette nur unbedeutend angegriffen; 48-stdg. Erhitzen mit der 4-fachen Menge 
HBr (D. 1,79) bei 160° inGgw. von amorpher SiO, dagegen führt es quantitativ in 
Benzoesäure über, wobei sich folgende Rkk. abspielen:

C„HSCF8 +  HBr =  C„H8CBrF, +  HF
C,H6CBrFj +  2H80. =  C„HsCOsH - f  2HBr +  H F .

Durch Einw. von Fe oder Cu wird die CFS-Kette im C8HßCF8 selbst bei 350° 
nicht angegriffen. — Bei der Nitrierung von Trifluortoluol durch Eintropfenlassen 
von 42 g in 100 g HNO, (D. 1,495) bei 0° wurde das m-Nitrotrifluortoluol, Kp.<0 102 
bis 103°, zu 99% und nur Spuren (0,7%) der beiden anderen Isomeren erhalten. 
Zur Trennung derselben führte Vf. die Nitroprodd. in Trifluortoluidine über, deren 
Acetylverbb. sich leicht durch fraktionierte Krystallisation trennen lassen. — m-Tri- 
fluoracetoioluidin, aus h. W., F. 103,5°.

Das vorliegende Ergebnis der Nitrierung von Trifluortoluol und die Resultate 
von S p r e c k e l s  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 52. 315; C. 1919.1. 616) stehen im Wider­
spruch zu der von H o l l e m a n  (.,Substituierung im Benzolkern“, S. 479) aufgestellten 
Behauptung, daß das Orientierungsvermögen eines Radikals nicht geändert wird, 
wenn man in demselben ein Element durch einen Substituenten ersetzt, der das­
selbe Orientierungsvermögen besitzt, wie das Radikal selbst. Vielmehr wird die 
Orientierung zur m-Stellung durch die Anhäufung des mit dem Benzolring ver­
bundenen C-Atoms mit Gruppen, die es übersättigen, hervorgerufen. (Bull. Acad. 
roy. Belgique, Classe des sciences 1920. 389—98. [7/8.* 1920.] Gent, Lab. de 
cliim. g6n.) B u s c h .

Fred. Sw arts, Über die katalytische Hydrierung organischer Fluorderivate. 
(I. M itte ilung .) Die katalytische Hydrierung von organ. Fluorverbb. mittels 
molekularem Wasserstoff und Platinschwarz zeigt eine große Verschiedenheit in 
der Widerstandsfähigkeit bei dem Ersatz des F  durch H, je nachdem, ob das F 
einem aromatischen Kern oder der Kette CHF, oder CFS angehört. Weiter führten 
die Verss. zur Hydrierung des Benzolkernes ohne Angriff der Seitenkette und so 
zur Darst. von Fluorderivaten der Hexamethylenreihe. Die Reduktion von p- Fluor- 
benzoesäure in wss. Lsg. ihres Na-Salzes verläuft in 2 Phasen, indem zuerst unter 
schneller Wasserstoffaufnahme Benzoesäure gebildet und dann diese langsamer in 
Hexahydrobenzoesäurc übergeführt wird. Wenn die Rk. nach Aufnahme von 3 Mol. 
H, unterbrochen wird, kann die nicht reduzierte Benzoesäure gefaßt werden. — 
Bei der Hydrierung des Fluorbenzols entsteht Cyclohexan in fast theoretischer Aus­
beute. Eine starke Verschiedenheit bei der Aufnahme von H konnte hier nicht 
beobachtet werden. Das zuerst gebildete Benzol wandelt sieh allerdings nicht voll­
ständig in dem Maße um, wie es zuerst gebildet wird, aber daraus, daß es bei un­
vollständiger Hydrierung nur in geringen Mengen neben unangegriffenem Fluor­
benzol isoliert werden konnte, folgt, daß die Reduktionsgeschwindigkeit des Benzols 
nur wenig geringer als die des Fluorbenzols ist. —SiF« u. HF lähmen nicht die 
katalytische Wrkg. des Pt.
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Die Hydrierung des a-Trifluortoluols, CeH5CF3 (vgl. Bull. Acad. roy. Belgique, 
Classe des Sciences 1920. 389; vorst. Ref.) führte ausschließlich zum Trifluor- 
methylcyclohcxan, C6Hn CF3, farblose Fl. mit angenehmem Geruch; D .15 1,0870,
D . 11'5 1,09800; Kp.761i5 107,05°, erstarrt nicht bei —78°; na =  1,37661 (bei 11,5°), 
D 1,37945, ß  =  1,38379, y  =  1,38704. — cc-Bifluortoluol gab bei der katalyti­
schen Hydrierung Pifluormethylcyclohexan, CuHjjCHFj; farblose Fl., riecht ähnlich 
dem Trifluormethylcyclohexan, Kp.759 125,25°; D.17'5 1,01675. Außerdem entsteht 
wenig Methylcyclohcxan. — Die CHF9-Kctte läßt sich also nur langsam reduzieren, 
zeigt aber bei der Hydrierung eine geringere Widerstandsfähigkeit als die CF,- 
Gruppe des Trifluortoluols. Dieses Verh. ließ sich durch die thermochemischen Daten 
voraussehen. — a-Di/luorchlortoluol, C0H5CClFa, gibt bei der katalytischen Red. Pi- 
ßuortoluol, Toluol und Mtthylcycloliexan. Es ist jedoch nicht sicher, ob der B. des 
Toluols u. Methylcycloheians die des Difluortoluols vorausgeht. Die Nachbarschaft 
des CI in der Kette — CC1F, macht das F beweglicher, u. fes ist möglich, daß durch 
primäre Red. der drei Halogenatome gleichzeitig ein Teil des T o Iu o Ib  gebildet wird. 
Die B. von SiF4 ist bei der Red. des Difluorchlorloluols beträchtlicher als bei der 
des tz-Difluortoluols. — Die Hydrierung von Difluoralkohol führte zu keinem Re­
sultat, H wurde nicht absorbiert. — Von der Arbeit von B ö e s e k e n  (Rec. trav. 
chim. Pays-Bas 35. 261; C. 1916. II. 125) hat Vf. infolge der Kriegsverhältnisse 
erst nach Abschluß der Arbeit Kenntnis erhalten. (Bull. Acad. roy. Belgique, 
Classe des sciences 1920. 399—417. [7/8.* 1920.] Gent, Lab. de chim. gön) B u s c h .

Max Sido, Cyclische Imidäther der Piglykolsäure als Süßstoffe. Aus den mit 
berechneten Mengen der Amine und der Diglykolsäure in alkoh. Lsg. erhaltenen 
sauren Monoalkyldiglykolaten lassen sich durch Schmelzen im Vakuum unter W.- 
Abspaltung und darauffolgende Dest. die entsprechenden Imidäther in ziemlicher 
Reinheit gewinnen. Die Alkylimidäther der Diglykolsäure stellen in den beiden 
ersten Gliedern feste, farblose, mehr oder minder hygroskopische Substanzen dar, 
die höheren Homologen mit unverzweigter Kette sind farblose, intensiv süß 
schmeckende Fll. Der süße Geschmack nimmt mit steigendem C Gehalt zu u. er­
reicht im Propylimidäther das Maximum der Süßkraft, während der Isoverb, ein 
rein bitterer Geschmack anhaftet. Die Arylimidäther stellen fast völlig geschmack­
lose Substanzen dar. Eine praktische Verwendung des n-Propylimidäthers als Süß­
stoff ist infolge der leichten Zersetzlichkeit durch W., wobei unter Ringaufspaltung 
der süße Geschmack vernichtet wird, ausgeschlossen. Die für das Saccharin an­
erkannte Gesetzmäßigkeit, daß der Ersatz des H der sauren Imidgruppe durch 
irgendwelche Radikale zur Vernichtung des süßen Geschmacks führt, trifft hiernach 
für das Diglykolimid nicht zu, da hierbei eine indifferent schmeckende Substanz 
durch Alkylierung ihre dulcigenen Eigenschaften erhält.

E x p e rim e n te lle s : Saures diglykolsaures Methylamin, HOOG-CH,-O.CH.- 
GOOH-NHj.CH,, prismatische Nadeln, F. 140°. — Saures diglykolsaures Äthylamin, 
HOOC-CHj-O-CHo-COOH-NHjCjH..,, farblose prismatische stark hygroskopische 
Nadeln, F. 145°. — Saures diglykolsaures n-Propylamin, C4H60 5-NHtCsH7, farblose 
prismatische Nadeln aus A., F. 181°. — Saures n-Butylamindiglyko'at, Prismen, 
F. 153°. — Isobutylamindighjkolat, farblose filzige Nadeln, F. 142°. — Saures di­
glykolsaures Anilin, C4H80 5 'NH,C6H6, farblose NadelD, F. 177°. — Saures 0-T0 - 
luidindiglykolat, filzige Nadeln, F. 151°. — Saures m-Toluidindiglykolat, Blättchen, 
F. 138°. — Saures p-Toluidindiglykolat, prismatische Nadeln, F. 170°. — Saures di­
glykolsaures Phenetidin, farblose Nüdelchen, F. 170°. — Diglykolmethylimid, 0<jCH ,- 
CO)jNCH3, farblose Nadeln aus absol. A., mit süßlichem Geschmack, F. 78°. — 
BiglykoläthylimicL, 0<[(CH,-CO),NCaH6, stark hygroskopisch, mit außerordentlich 
süßem, gleichzeitig phenolartigem Geschmack. — Piglykolsäurepropylimid, 0<[(CH,- 
CO)jNC3H7, farblose intentiv süße Fl. von ölartiger Konsistenz, D. 1,1682. — Pi-

VA. 3. 3
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glykoln-butylimid, farblose intensiv süß schmeckende Fl. von ölaitiger Konsistenz 
mit schwach anästhesierenden Eigenschaften, Kp. 139° (16 mm). — Diglykölisöbutyl- 
imid, wneserhelle zähe Fl. von stark bitterem Geschmack, Kp. 132° (24 mm),
D.18,4 1,1977. — Diglykolphenylimid, 0<3CFLC0)SNC(!HM farblose Nadeln, F. 195°. 
— Diglykolsäureo-tolylimid, prismatische Krystalle, F. 115,5°. — Diglykolsäure- 
m-tolylimid, zähe Fl., die zu farblosen Blättchen vom F. 110° erstarrt. — Diglykol- 
säure-p-tolylimid, verfilzte Nadeln, F. 182°. — 1 : 3 : 4-Xylylimid der Diglykohaure, 
farblose Nadeln aus A., F. 99°, wird durch W. leicht zersetzt. — p-Ätlioxyphcnyl- 
imidäther der Diglykolsäurc, O^CH-CO^NCoH^O'CjHj, farblose Nüdelchen, F. 144°. 
(Bcr. Dtsch. Pharm. Ges. 31.118— 29. März. [9/3 ]  Berlin, Pharm. InBt. d. Univ.) M a n z .

K arl Lederer, Zur Kenntnis der Tri-o-anisyltelhironiumsahe. (Ygl. L e d e r e r ,  
Ber. Dtsch. Chern. Ges. 4 9 .  1385; C. 1 9 1 6 .1 1 . 223 .) Bei der Einw. der G r ig n a r d -  
schen Lsg. auf TeCl4 bildet sich vorerst das Chlorid der liier beschriebenen Verb., 
das jedoch ganz oder teilweise zum Bromid umgesetzt wird. Das Gemisch der 
Salze wurde durch Zusatz einer wss. Lsg. von K J in da3 schwerer lösliche Jodid 
verwandelt.

V ersu ch e . T r i-o -a n is y lte l lu ro n iu m s a lz c . Jodid, C2lH3l0 8TeJ. Nach 
zweimaliger Krystallisation aus A. -|- Ä. erweicht das sich krystallinisch abschei­
dende Jodid zwischen 187—18S° u. schm, bei 190° zu einem trüben Öl, das zwischen 
191—192° klar u. durchsichtig wird. Es ist selbst beim Kochen in Bzl., Toluol, 
CS3 u. CC14 nur in ganz geringer Menge 1. Sil. in CH8OH, A., Chlf. u. Aceton, 
so gut wie uni. in Bzn. u. A., in W. nicht allzu wl. — Das aus W. krystallisiertc 
Jodid, C2lH2l0 8TeJ -f- 2H aO, erweicht rasch, erhitzt gegen 124° u. schm, zwischen 
126—127° in seinem Krystallwasser; aus der Schmelze entweicht das W. unter 
Schäumen. — HgJ-Boppelsalz, CslHsl0 8TeJ, HgJ,. Schwach gelbstichiger Nd., er 
sintert bei 229° u. schm, zwischen 234—235°. — Chlorid, CälHn 03TeCl -}- 4H30. 
Aus Jodid -j- AgCl. Aus konz. wss. Lsg. oder aus A. Ä. feine, verfilzte, seiden- 
glänzende Nüdelchen; sie schm, beim raschen Erhitzen in einem nicht zu engen 
Röhrchen bei 114° im ICrystallwasser und schäumen gegen 118° auf; langsam er­
hitzt, sintert das Chlorid bei 170—171° und schm, zwischen 175—176°. — KgCl^- 
Boppelsalz, CslHSiOsTeCl, HgCi,. Aus sehr viel A. kleine Säulen, die bei 240° er­
weichen u. zwischen 244—245° schm. — Pikrat, C27H23TeO10Ns. Aus A. zuerst 
ölig; nicht besonders gut ausgebildete sechsseitige prismatische Säulen, die zu 
Drusen vereinigt sind. F. 169—170°; Erweichen von 160° ab. — Bromid, CslH31Os- 
TeBr -j- 2 H.,0. Aus Chlorid -f- KBr. Aus W. haarfeine, seidenglänzende, ver­
filzte Nüdelchen, die, rasch erhitzt, bei 109° erweichen, bei 112° im KrystallwasBer 
schm., dann wieder erstarren und nunmehr erst zwischen 194—195° unter leichter 
Zers. schm. Der F. ist von der Schnelligkeit des Erhitzens abhängig.
TeBr Ci Hi OK. Aus wenig A. -j- A. kleine, flockenartig vereinigte feine Nüdel­
chen. Beim langsamem Erhitzen erweicht das Bromid über 100°, wird dann wieder 
fest und schm, bei 202—203° zu einem braunen Öl. Die im Vakuum über H2S04 
getrocknete Substanz beginnt bei 196° zu erweichen und schm, zwischen 202—203° 
unter Schäumen. — HgBr^-Boppelsalz, C31H210 8TeBr, HgBr,. Weißes, lockeres 
Pulver. Es beginnt bei 186° zu sintern und ist gegen 218° geschmolzen. (Ber. 
Dtsch. Chern. Ges. 53. 2342—46. 30/12. [11/10] 1920. Prag.) S o n n .

B iraj H ohan  Gupta, Eine Untersuchung über den Einfluß negativer Gruppen 
verschiedenen Charakters auf die Reaktionsfähigkeit von Wasserstoffatomen, die am 
gleichen Kohlenstoffatom stehen. I. Teil. Vf. untersucht die Reaktionsfähigkeit der 
CHj-Gruppe in Verbb. R-CHj*K') iu denen eines der Radikale R u. R' oder beide 
sogenannte negative Gruppen sind, um den individuellen Einfluß solcher Gruppen 
quantitativ zu verfolgen. Geprüft wird die Rk. von Aldehyden mit solchen Verbb. 
Die Rk. tritt nur ein bei Ggw. anorganischer oder organischer Basen oder von
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HCl. Die vorliegende Arbeit behandelt die Rk. einiger Aldehyde mit Verbb. vom 
Typus R-CH,-CO-NH,, in denen R Phenyl, p-Nitrophenol und Carbüthoxyl ist. 
Beim Phenylacetamid findet die Rk. im Gegensatz zu den beim Malonamid vor­
liegenden Erfahrungen nicht mit der CH,-Gruppe, sondern mit der NH,-Gruppe 
statt, während Phenylacetonitril u. Phenylessigester in der CH,-Gruppe reagieren. 
Wenn der Phenylrest im Phenylacetamid durch die Carbäthoxylgruppe ersetzt ist, 
findet die Rk. in der CH,-Gruppc statt, während sie bei Ersatz des Phenyls durch 
Nitrophenyl nicht von der NH,-Gruppe in die CH,-Gruppe verlegt wird.

E x p e rim e n te lle s . Äthylidcnbisplicnylacetamid, CH,• CH(NH• CO• CH,• C,H,),. 
Aus Phenylacetamid und Acetaldehyd hei Ggw. von HCl. Zerfällt beim Kochen 
mit verd. HCl in Aldehyd und Phenylessigsäure. Bei Ggw. anderer Katalysatoren 
findet keine Rk. statt. — Benzalbisphcnylacctamid, C „H „0 2N, =  C„Hb-CH(NH- 
CO-CH,-C6H,),. A u s  Phenylacetamid und Benzaldehyd bei 160°. Nadeln aus A ., 
F. 225°. Verhält sich bei der Hydrolyse analog. — Anisalbisphenylacctamid, 
C24Hs40 3N, =  CHsO. C6H4. CH(NH. CO. CH,. Cef.),. Analog mit Anisaldehyd. 
Nadeln aus A., F. 241°. — Cinnamalbisphenylacetamid, C,BH,40 2N, =  C0H„-CH : 
CH-CH(NH-CO-CH,-C6HB),. Analog mit Zimtaldehyd. Krystalle aus A. F. 238°. 
— Phenyläthylidenbisplienylacetamid, C,4H,40,N , => C6HB-CH,-CH(NH-C0-CH,- 
C3H5),. Analog mit Phenylacetaldehyd. Nadeln aus Bzl., F. 223°. — p-Nitro- 
phcnylacetamid. Aus Phenylacetamid mit HNO, -)- H ,S04. Krystalle aus A., 
F. 191°. — Äthyliden-bis-p-nitrophenylacctamid, C18H190 6N4 =  CH,-CH(NH-CO- 
CH,-C6H4-NO,),. Aus Nitrophenylacetamid und Acetaldehyd bei Ggw. von HCl. 
Krystalle aus A., F. 2 5 0 ° , wl. in h. A .,  uni. in W. Liefert bei der Hydrolyse 
Nitrophenyiessigsäure. In wss. Lsg. oder bei Ggw. anderer Katalysatoren findet 
keine Kondensation statt. — Malonamidsäureäthylcster. Aus Cyanessigester in 
absol. A. mit HCl-Gas unter starker Kühlung durch Erhitzen de3 Imidoätherchlor- 
hydrats. F. 50°. Gibt mit Acetaldehyd und etwas Diäthylamin cc-Carbamylcroton- 
säurcäthylestcr, C7Hn O,N =■ CH, • CH : C(CO • NH,)- CO,C,H5. Krystallinisches 
Pulver, F. 78°. Mit überschüssigem Malonamidsäureester liefert Acetaldehyd bei 
Ggw. von wss. KOH leicht cc,a'-I)icarbamyl-ß-methylglutarsäureäthylester, Ct,H,0O6N, 
=  CH,-CH[CH(CO-NH,)-CO,C,H8],, Krystallkörnchen aus A., F. 177,5°. Liefert 
beim Kochen mit HCl ¿9-Metbylglutarsäure. (Journ. Chem. Soc. London 119 2 9 8  
bis 304. März 1921. [2 2 /1 2 . 1920.] South Kensington, College of Science and Tech- 
'nologv.) Posner.

K. Hugo Bauer und F e lix  Schoder, Über das 4,7-Dioxy cumarin. Die Verss. 
der Yff. dienten der Aufklärung darüber, ob die von HöSCH (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 48. 1122; C. 1915. II. 598) beobachtete B. von aromatischen Oxyketonen durch 
Einw. wasserfreier HCl auf Nitrile und Phenole auch auf Cyanfettsäureester über­
tragbar ist. Tatsächlich führte die Einw. von HCl auf Resorcin u. Cyanessigester 
direkt zu dem erwarteten Cumarinderiv., indem der zunächst gebildete Dioxy- 
henzoylessigeBter schon durch gasförmige HCl verseift, und der Ringschluß zu dem 
Ketimin des 7-Oxy-2,4-dioxochromans vollzogen wurde. Da hieraus durch längeres 
Erhitzen mit KOH das o-p-Dioxyacetophenon erhalten wurde, war die Konstitution 
einer 7-Oxybenzoetetronsäure erwiesen. Bei Einw. von 2 Molekülen Cyanessigester 
auf 1 Molekül Resorcin wird nach dem Verkochen mit NaOH ein Körper C„HG0 8 
erhalten, der vermutlich unter B. zweier Cumarinringe entstanden ist.

E x p e r im e n te lle s :  4-Ketimino-7-oxycumarin, C8H8(OH)• C(=NH)• CH,• CO• O,
aus Resorcin, Cyanessigester, ZnCl, u. HCl in A., blaßrotes mikrokiystallinisches 
Pulver, F. 311° (Zers.) wl. in A. — 4,7-Dioxycumarin, CeH,(0H)C-(0H}=CH-C0-0,
aus dem vorigen durch NaOH, farblose, filzige Nadeln, F. 264° (Zers.), uni. in A., 
Bzl., Xylol, CS„ Chlfi, Trichloräthylen, 1. in W., 11. in konz. H,S04, Sodalsg., NaOH,

3*
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NH„; die was. Lsg. reduziert Silberlsg., FEHLiNGsche Lsg. langsam, ergibt mit 
FeCls braunrote Färbung. — 4,7-Dimethoxycumarin, C„H3(OCH3) • C(OCH„): CH • CO ■ 0 ,

■weiße Nüdelchen, F. 162°, L in w. A., CHsOH, CC14, Bzl. — 4,7-Diacetoxycumarin, 
C9H3(OCOCH3)-C(OCOCH3) : CH-CO-O, durchsichtige Prismen, F. 145,5°, 11. in h.
Bzl., A., Ä., nnl. in CCl4. — 4-Amlid-7-oxycumarin, C9H,(0H)-C(NHC3H3): CH-CO-O,

schwach bräunlich gefärbte nadelförmige Krystalle, F. 176°. — JDinitro-4,7-dioxy- 
cumarin, CsH40 4(N0ä)s, hellgelbe Nädelchen aus verd. A., 1. in W., CH30H, A., Ä. 
— Brom-4,7-dimethoxycumarin, C6HjBr(0CHj)-C(0CH3) : CH-CO-O, achwachgelbe,

glitzernde Blättchen aus verd. A., F. 127°, 1. in Ä., CHsOH, A., CC14, Bzl. uni. in 
W. — 7-Oxydihydrocumarin, C3H80 „  farblose Nädelchen, F. 252° (Zers.) uni. in 
Ä., Chlf., Bzl., 1. in A., CHsOH. (Arch. der Pharm. 259. 53—59. 12/3. 1921. [Dez. 
1920.] Stuttgart, Techn. Hochschule.) M a n z .

L. Buzieka, Über die Polymerisation der 1,2-Cyclohexenone. Durch Einw. von 
Alkalien auf 1,2-Cy clohexenone entstandene Dimerisationsprodd. dürften schon öfter 
beobachtet, aber wegen meist mangelnder Krystallisationsfähigkeit nicht näher unter­
sucht worden sein. 1,5 Dimethylcyclobexen-l-on-3 liefert bei der Einw. von Na- 
A m id das gleiche Dimerisationsprod. (IV.) wie mit KOH (vgl. K n o e v e n a g e l , Ber. 
Dtsch. Chem. GeB. 32. 423; C. 99. I. 279); analog verhalten sich Isophoron, 
1 ,3-Methylcyclohcxenon u. Carvon. Als primäre Anlagerungsprodd. sind Diketone 
vom Typus I. (aus 1,3-Methylcyclohexenon) anzunehmen, die weitere innere Kon­
densation erleiden. — 'Man versetzt eine Lsg. des monomeren Ketons in 4—5 Tin. 
absol. Ä. mit l 1/, Mol. fein gepulvertem Na-Amid, gibt nach mehrstdg. Kochen Eis­
wasser zu u. destilliert schließlich im Vakuum. Die Acetate der Bisketone werden 
durch 2-tägiges Erhitzen der Polymeren mit 2 Tin. Essigsäureanhydrid im Bohr auf 
180° erhalten.

C(CH3) • CH 
OC •

CHj
CH :

CH,
0  • CHS

C-CH3

h -(/ ' ^ h ^ g h  
ö o  b

_
OH OH CH

H,C—CH,—C
I m .  ;

H,C—CO—HC

C(CH5)

h *c^ c h ,

HC-
HSC

•OH,

0-CH3 

C(CH3), 
CH,

C-CHa

C H - C < g | Bis -[1,3 - methylcyclohexanon], 
Cu H,0O. =  I I . , enthält geringe 
Mengen des Diketons III. beige­
mengt; fast farbloses, sehr zähfl.
Öl, Kp.„ 200—205°; entfärbt Br 
in CS, unter HBr-Entw. Aus der 
Lsg. des Semicarbazonansatzes kry- 

stallisiert zunächst das in A. swl. Disemicarbazon des Bikctons I I I . ,  OiaHjjOoNj
(Krystalle aus viel A., F. 246° unter Gasentw., 11. in k. Eg. und konz. HCl, durch
W. wieder fällbar), aus der Mutterlauge das 11. Semicarbason des Ketonalkohols II.,
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C16H18OsNs; Krystalle (aus wenig CHaOH), F. 215° unter Gasentw. — Acetat von H ., 
C10H22O8, zähe, gelbliche M., Kp.la 205°. — jOihydro-bis-[l,3-metkylcyclohcxcnon], 
C14H220 2, aus II. in A. mit H -j- Pt-Schwarz; farbloses, zähes Öl, Kp.la ca 200°.
— Acetat der Dihydroverb., CleH!4Os, farbloses, zähes Öl, Kp as 215°. — Semicarb­
azon dieses Acetats, C,7H2,0 3Na, Krystalle (aus A.), F. 220°. — Bis-[l,5-dimethyl- 
cydoheoeen-l-on-3] =  IV., F. 112°, Kp n 185°. — Acetat, C18Hä0O8, zäh, hellgelb, 
Kp.,j 200—202°. — Bis-Isophoron, C18H28Os =  V., zähes, gelbes Öl, Kp.„ 203 bis 
205°, Kp.0„ 140°. — Semicarbazon, C10H31OaN3, Krystalle (aus A.), F. 215° unter 
Gasentw. — Acetat von r., c joh  30O3, farblose Prismen bei längerem Stehen, F. 126°.
— Bis-Carvon, C20H28O,, =  VI., zähe, gelbliche M., Kp.ia ca. 225°, gibt beim Ver­
reiben mit A. geringe Mengen von Krystallen, F. 118—120° (aus A.). — Semicarb­
azon von VI., C21H31OsN3 , Krystalle (aus A.), F. 194—195° unter Gasentw. — 
Acetat von VI., C22H30O3, zähe, gelbe M., Kp.,, ca. 225°; liefert ein amorphes Semi­
carbazon. (Helv. chim. Acta 3. 781—92. 1/12. [4/10.] 1920. Zürich, Techn. Hoch­
schule.) ' . H ö h n .

L. R uzicka und H. T rebler, Zur Kenntnis des Pinens. I I .  Versuche zur Her­
stellung der Homopinocamphersäure aus Pinonsäure. Überführung der Pinonsäure 
in l'etrahydrocarvon. Eine Synthese der Homopinocamphersäure =  I. wird aus 
dem Grund angestrebt, weil nach den bei der Na-Kondensation des Homocampher- 
säureesters ( R u z i c k a  u. K u h n ,  Helv. chim. Acta 3. 752; C. 1921.1. 996) gemachten 
Erfahrungen die analoge Rk. vom Ester der Säure I. zur synthetischen Herst. des 
bicyclischen Tetroceansystems (Pinocamphon) führen könnte. — Um hei der Darst. 
der d,l-Pinonsäure durch Oxydation von Pinen mit KMnO* den fl. Hauptanteil mög­
lichst rationell aufzuarbeiten, verestert man mit alkoh. HCl, stellt durch Mischen 
der nötigen Mengen 1-Esters (aus 'französischem Terpentinöl) u. d-Ester (aus ameri­
kanischem Öl) d,l-Pinonsäureester dar und verseift mit alkoh. KOH. B. des Keto- 
laetons IV. wird vermieden, wenn man die Pinonsäure unter Einhaltung der für 
die Darst. des Lävulinesters ausgearbeiteten Bedingungen versiert: man kocht eine 
Lsg. von 60 g Pinonsäure in 200 ccm absol. A. 8 Stdn. mit 20 ccm gesättigter alkoh. 
HCl; Ausbeute ca. 60 g Äthylester, Kp.os ca. 100°. — Semicarbazon des Äthylesters, 
C13Hs80 3N3, Krystalle (aus wenig A.), F. 136°. — Bei der Darst. von Pinolsäure 
(=  II.) durch Erhitzen von Pinonsäure mit konz. alkoh. KOH im Rohr auf 180° 
beträgt die Ausbeute höchstens 50°/„; oft entsteht bei der Vakuumdest. der Pinol­
säure die Pinocampholcnsäure —  V. (?). Na Amalgam wirkt auf Pinonsäure in w b s. 
Lsg. nur langsam ein. Mit Na u. A. liefert Pinonsäure eine Pinolsäure in relativ 
guter Ausbeute, aber als nicht krystallisierendes, zähes Öl. Glatt erfolgt Red. von 
Pinonsäureäthylester durch H2 und Platinschwarz in Eg. nach W i l l s t ä t t e b ;  die 
durch Verseifung des Esters (CtjHS20 3; Kp.0il ca. 100°) in annähernd quantitativer 
Ausbeute erhältliche Pinolsäure, C10H18O3 == II. bildet Krystslle (aus Essigester u. 
PAe.), F. 99—100°. — Pinolsäureester gibt mit PBr3 zum Teil P-haltige, bei der 
Dest. sich zers. Prodd.; mit PC16 in absol. Ä. unter Kühlung entsteht, wohl neben 
Pinocampholensäureester, eine den Chlorester C12H21OäCl enthaltende Fraktion, die 
aber beim Erhitzen mit alkoh.-wss. KCN hauptsächlich HCl abspaltet; ebenso ver­
hält sich der durch Kochen des Chloresters mit NaJ in A. entstehende Jodester.

III. H ,C /  ^ ( C H ^
\CH-CH»-COäH
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¿ q = q ,q j j  Das Cyanhydrin der Pinonsäure, Cn H130 3N =• III.,
y  | ^>C(CHa), wird erhalten, wenn man eine Aufschwemmung von

HaC— OH-CH,-COjH 125 g Pinonsäure in 300 ccm W. allmählich zu einer
auf —10° abgekühlten Lsg. von 340 g KGN in 600 ccm 

W. gibt, dann, wenn Lsg. erfolgt ist, unter dauernder Eiskühlung anteilweise 500 ccm 
konz. HCl einbringt (Temp. unter ca. 5°), schließlich mit HCl übersättigt und aus- 
äthert; Ausbeute über 90%. Farblose Krystalle (aus Bzl.), F. ca. 91°, vorher sin­
ternd. Durch Erwärmen mit wss. Alkali wird die HCN unter Regenerierung der 
Pinonsäure wieder abgespalten; durch 12-stdg. Kochen mit 20% HCl entsteht das 
Ketolaccton IV., durch 12-stdg. Kochen mit 10 Tl. 10%ig. absol. alkoh. HCl das 
gleiche Ketolacton und ein Pinonsäureäthylester, dessen Semicarbazon ClaH230,K t 
bei 141° schm, (aus wenig A.) und mit dem früher dargestellten Semicarbazon (s. o.) 
vielleicht stereoisomer ist. — Aus dem Cyanhydrin III. erhält mau in absol. äth. 
Lsg. durch folgeweise Einw. von Thionylchlorid und absol. A. das Cyanhydrin des 
Pinonsäureäthylesters, ClaHalOsN. — Mit PCIS in Chlf. reagiert das Cyanhydrin III. 
nicht wie sonst die a-Oxysäurenitrile, sondern es entsteht neben Pinonsäureester 
eine chlorhaltige Hauptfraktion, die beim Kochen mit Chinolin in Xylol in 2-Cyan- 
6-methyl-2,6-heptadien 5-essigsäureäthylester, Cl3H19OaNa =  NC-C(CH3) : CH-CHS- 
CH[C(CH3) : CHs)]-CH2-C03-CjH5, übergeht; schwach gelbes Öl, Kp.'/, 120—130°. 
Gibt bei längerem Erhitzen mit alkoh. KOH die entsprechende, nicht krystallisie- 
rende Dicarlonsäurc, HOaC-C(CHs) : CH-CH,*CH[C(CH3) : CHJ-CHj-COjH, aus der 
mit Na-Äthvlat und C,H5J  der JDiäthylcster C15H2<0 4 (Öl, Kp.c 115°), mit KOH u. 
Dimethylsulfat der Dimethylester C13H ,00., (Öl, Kp.0i3 115°) erhalten wird; durch 
10-stdg. Erhitzen der rohen Dicarbonsäure mit 3 Tin. Essigsäureanhydrid im Rohr 
auf ca. 180° erhält man Carvacrylacetat. Red. der beiden ungesättigten Ester in
A., hezw. CHsOH mit H u. Platinschwarz führt zur B. von u-Methyl-ß'-isopropyl- 
pimelinsäurediäthylester, C1SEL30 4 =  C1H5-OsC-CH(CH3)'CH2-CH1-CH[CH(CHa)1]- 
CH,-COa-C2H; (Öl, Kp.0i3 ca. 115°), bezw. -dimethylester, C13BS40 4 (Öl, K p &3 ca. 
108°), die beide durch Verseifung die nicht krystallisierende'gesättigte Säure liefern. 
—- Kocht man den Dimethylester C13H140 4 5 Stdn. mit gepulvertem Na in Xylol 
und verseift den entstandenen, nicht isolierten Ketoester, so erhält man inaktives 
Tetrahydrocarvon, C10Hl3O, Kp.u 90°. — Oxim, C10H13ON, Xädelchen (aus wss. A.). 
— Durch Dest. des Bleisalzes der «-Methyl-^-isopropylpimelinsäure im C03- Strom 
entsteht ebenfalls Tetrabydroearvon. (Helv. chim. Acta 3. 762—Sl. 1/12. [4/10.]
1920. Zürich, Techn. Hochschule.) H ö h n .

W. Ternent Cooke, Die Einwirkung von Natriumchlorid und Natriumsulfat 
auf die Löslichkeit von Natrium-ß-naphthalinsulfonat in Wasser. Die beiden 
Systeme sind bei Atmospbürendruck und den Tempp. von 25—65° untersucht 
worden; die Löslichkeitskurven werden gegeben. Sie zeigen, daß die Löslichkeit 
des /?-Salzes praktisch auf Null fällt, besonders bei niedrigen Tempp., wenn die 
Konz, der beiden anorganischen Salze etwa 10 g in 100 g Lsg. erreicht. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 4 0 .  T 56. 15/3. 1921. [10/11.’ 1920.] Adelaide, Univ.) R ü h l e .

A. F. X itching, Glucosazonsulfosäurcn. Phenylglucosaeon-para-sulfosaures Na,
B. beim Erhitzen der wss. Lsg. von Phenylhydrazin para-sulfosäure mit Glucose 
und Natriumacetat, schwach citronengelbes Pulver, 11. in W., wl. in A., uni. in Ä., 
Aceton, Bzn.-PhcnyUactosason-para-sulfosaures Na, Naphthylglucosazon (1:4) sulfo- 
saures Na, beider B. und Eigenschaften analog der ersten Verb. Diese Ozazone 
sind Farbstoffe, die der von der Kodak Ltd. beschriebenen Phenylglucosazon-para- 
carbonsäure (British Journal o f  Pbotography 1 9 1 9 ) ähnlich sind. (Chem. News 1 2 2 . 
46—47. 28/1. Near Bath, Monkton Combe School.) Jüng.

Sri K riahna und F rank  Geo. Pope, Phenolcitraconein. Bei der vor längerer 
Zeit mitgeteilten Darst. des Citraconfluoresceins (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 29. 2824;
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C. 97. I. 45) wurde in sehr kleiner Menge ein Prod. erhalten, das vermutlich Di- 
oxybenzoylcrotonsäure, (IIO),CöH j• CO• CjHj• COsH , war. In der Hoffnung, andere 
Säuren von diesem Typus zu erhalten, haben Vff. jetzt Citraconsäureanhydrid mit 
verschiedenen Phenolen kondensiert. Die vorliegende vorläufige Mitteilung be­
handelt nur die Darst. von Phenolcitraconein, C17Hu O! (I.). Aus Citraconsäure-

q anhydrid, Phenol u. ZnCla bei
120°. Hellbraunes Pulver aus 

H0| 1.1 f |° H f l l  | I 1 A. +  W.; F. 159-161»; 11. in 
H , C ^ ^ ^ ^ l C H s A., a .  und Chlf, rot L in Al- 

n  u  ^  r, kalien, die Farbe verschwindet
(Y) PO m't  Säuren und mit überachüs-

sigen Alkalien. — KC^HjjOj. 
Rote M., 1. in W. — Tetrabromverb., Cl7HI0O4Br4. Orangegelber Nd., F. 189°, 1. in 
Ä., Chlf. und Bzl. — Diacetylvcrb., C,nHlsO0. Hellbraunes, mikrokrystallinisches 
Pulver aus A., F. 134°. — Dibenzoylverb., C31HlsO0. Fast farbloser Nd. aus Aceton -f- 
Bzl., F. 99°. — Dimethyläther, C19Ht90 4. Braunes Pulver aus A. -J- W., F. 135°.
— Diäthyläther, C^H^O^ Nd. aus A. -f- W., F. 132°, 1. in Chlf., Ä. und Eg. — 
Fluor ander tu. Cl0H ia 0 , (II.). Aus Citraconsäureanhydrid, p Kreaol u. ZnCls. Hell­
graues Pulver, F .  128—129°, uni. in Alkalien, 11. in A. (Journ. Chem. Soc. London 
119. 289—91. März. [16/2.] East London College.) PO SN E B .

Sri K rishna und F rank  Geo. Pope, Die Kondensation von m-Dimethylamino- 
phenol mit Benzaldehyd. In Fortsetzung früherer Arbeiten (Journ. Chem. Soc. 
London 99. 545. 105. 251; C. 1911. I. 1421. 1914. I. 1081) über die Darst. von 
Hydroxyfluoioneu durch Kondensation von Aldehyden mit Phenolen versuchen Vff. 
jetzt die Darst. von Fluoronen mit basischen Gruppen. — 4- Dimethylamino^-oxy- 
benzhydrol, C16H170 3N =  (CHa),N-CaH,(OH)-CH(OH). C6H5. Aus m-Dimethylamino- 
phcnol und Benzaldehyd in 10’/oig- NaOH. Fast farbloser Nd. aus Ä. PAe., 
der sich schnell rosa färbt, F. 146°, 1. in den meisten organischen Lösungsmitteln.
— KG,i UlaOiN. Dunkelrote M , 1. in W. — 0,^11,,Ot N, HCl. Rotes Pulver, zerB. 
Bich hei 13S°. — Saures Oxalat, C15H170jN, H sCj04, dunkelrotes Pulver, zers. sich 
bei 93°. — Dibromverb, C16HI3OaNBrs. Orangeroter Nd. aus Eg. +  W., zers. sich 
über 250°, 1. in A. — Acetyloerb., C17H190 3N. Hellbraunes, krystallinisches Pulver 
aus A., F. 70°. — Benzoylverb., C^H^OaN. Hellbraunes Pulver, F. 73°. — 6-Di-

methylamino-3 ■ oxy-9-plxe- 
nylxanthen, CjiH190 äIs 
(I.). Aus obigem Benz-
hydrol, Resorcin u. ZnCl, 
bei 170°. Braunes Pulver 
aus Eg. -f- W. — j3en- 
zoylverb., CJ3H330,N. Hell­

brauner Nd., der sich an der Luft schnell dunkel färbt, F .  71—721 — 6-Dimethyl- 
amino-3-oxy-9-phenyl-2methylxanthen („-3-oxy-“ muß wohl gestrichen werden? D. 
Ref.), CjjHjjON (analog I) . Aus demselben Benzhydrol mit p-Kresol. Braunes 
Pulver aus Eg. -j- W. F. 98°. — 8-Dimethylamino-ll-phenyl-ß naphthaxanthen, 
C26Hu ON (II.). Analog aus obigem Benzhydrol und ß- Naphthol. Braunes Pulver 
aus Eg., F. 105°. (Journ. Chem. Soc. London 119. 286—89. März. [16/2.] East 
London College.) P o s n e r .

J . G. F. Druce, Chinolin aus Anilinstannichlorid. Entgegnung au E. de B. 
B a r n e t t  (Chem. News 121- 205; C. 1921. I. 366.) (Chem. News 121. 239. 12/11.
1920. London.) J uno.

H. B auer, Fortschritte in der Alkaloidchemie im Jahre 1920■ Es werden die 
im Jahre 1920 veröffentlichten Fortschritte analytischer u. präparativer Methoden
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u. der Erforschung der Konst. der Alkaloide besprochen. (Siiddtsch. Apoth.-Ztg. 
61. 118-19. 11/3. 123-24. 15/3. 129—30. 18/3 141—42. 24/3. Stuttgart.) M a n z .

M a x im ilia n  N ieren ste in , Charles W illia m  Spiers und A rthur Geake, 
Gallotannin. X II . Teil. (XI. vgl. Ber. Dtsch. Chcm. Ges. 47. 891; C. 1914. I. 
1580) D ie B. von Ellagsäure (II.) aus Gallotannin durch Stehen der alkal. Lsg. 
an der Luft ist von S i s l e y  und T r u n k e l  als Beweis für die Ggw. eines m-Di- 
galluskernes im Gallotannin angesehen worden. Der W ert dieses Beweises ist aber 
überschätzt worden, denn Ellagsäure entsteht auch aus Gallussäuremethylester 
unter ähnlichen Bedingungen. D ie Beobachtungen der Vff. schienen zunächst die 
Ansicht von S i s l e y  u. T r u n k e l  zu  unterstützen. Wenn man die Oxydation von 
Gallotannin unterbricht, bevor die Höchstrnenge von Ellagsäure gebildet ist, bleibt 
ein tanninartiger „Gallotanninrückstand A “ übrig, der keine freie Ellagsäure ent­
hält, aber bei der Hydrolyse Ellagsäure, Gallussäure und Dextrose liefert. D iese 
Ellagsäure ist in dem ursprünglichen Gallotannin noch nicht vorhanden, sondern 
wird erst während der Oxydation gebildet. Außerdem besteht ein deutlicher Unter­
schied in der Art der Ellagsäurebildung aus Gallotannin und Gallussäuremethyl-

ester; im ersteren Falle entsteht nur Ellagsäure, im zweiten Falle außerdem noch 
Galloflavin. Vff. haben nun die B. der Ellagsäure aus Gallotannin quantitativ 
untersucht. Danach verläuft der Vorgang in zwei getrennten Stufen: Zuerst ent­
steht die Hauptmenge von ca. 60°/o EllagBäure, während auf der zweiten Stufe nur 
noch Spuren von Ellagsäure, aber ca. 8%  Dextrose entstehen. D iese beiden Vor­
gänge finden deutlich nacheinander statt, und die Dextrose stammt offenbar aus 
einer Quelle, die wenig oder gar keine Ellagsäure bildet. D iese Quelle („Gallo­
tanninrückstand B“), deren Menge ca. 30°/o des angewandten Gallotannins ausmacht, 
gibt bei der Hydrolyse ca. 2°/0 Ellagsäure, 0°/o Dextrose und 84% Gallussäure. 
Dies scheint zugunsten der Pentadigalloylglucoseformel von F i s c h e r  u . F r e u d e n ­
b e r g  zu sprechen, doch stimmen damit weitere Beobachtungen nicht überein. T eil­
weise hydrolysiertes Gallotannin („Gallotanninrückstand C“, vgl. 1. c.) mußte näm­
lich danach Ellagsäure und Dextrose gleichzeitig geben. D as ist aber nicht der 
F all, vielmehr entsteht auch hier wieder zunächst die Hauptmenge (45%) Ellag­
säure u. 9’/o Dextrose, während der Rückstand („Gallotanninrückstand D “) haupt­
sächlich Gallussäure u. Dextrose neben Spuren von Ellagsäure liefert. W enn man 
den „Gallotanninrückstand C“ mit Diazomethan metbyliert und dann hydrolysiert, 
entsteht Tetramethylglucose, ebenso bei der Hydrolyse des methylierten Gallo­
tannins. Entgegen der Pentadigalloylglucoseformel müssen also im Gallotannin 
4 OH-Gruppeu des Glucoserestes unbesetzt sein , denn Pentagalloylglucose gibt 
durch Methylierung und Hydrolyse nur Glucose, eine Verdrängung von A cyl durch 
Methyl findet also nicht statt. D ie Frage nach der Konst. des Gallotannins ist also 
noch vollkommen ungeklärt. (Journ. Chem. Soc. London 119. 275—86. März. [1/2.] 
Bristol, Univ.) P o s n e r .

N . Popp, B it Konstitution der Hamussäure. Vf. hat ein Abbauprod. der 
Humussäure, das nach einem noch nicht bekannten patentierten Verf. von P. B r a t  
hergestellt wird und ihm in Form des Ca-Salzes zur Verfügung stand, näher unter­
sucht und neben Essigsäure eine wohldefinierte Säure isoliert, die er Humalsäure 
benennt.

R e in d a rs t.: Wss. Lsg. des Salzes gibt mit Pb-Acetat einen weißgrauen, 
flockigen Nd. Wird dieser in W. verteilt und mit H,S zersetzt, so hinterbleibt 
beim Eindampfen de3 Filtrates eine hellbraune lackartige M., 11. in A. und W.



1921. III. D. 0RGANT8CHE CHEMIE. 4 1

Das Filtrat vom Pb-Nd. wird mit Oxalsäure gefällt und Ca abgeschieden. Durch 
Eindampfen der was. Lsg. im Vakuum oder in Leuchtgas wird die Essigsäure ent­
fernt Die Trennung der Säure von in ihr noch gel. Ca-Oxalat geschieht durch 
A. Die zunächst braune Lsg. wird durch Tierkohle entfärbt.— E ig e n sc h a f te n : 
Die reine Säure ist eine schwach gelb gefärbte, balsamartige M., 1. in W. und A., 
uni. in Ä., PAe. und Bz]., reduziert FEHLiNGsche Lsg. und ammoniakalische 
AgNO„-Lsg. — Mit FeCl, und 10%ig- NaOH oder NHS-Lsg. charakteristische blut­
rote Färbung. Äquivalentgewicht rund 350. Elementaranalyse: 43°/0 C, 6°/o H, 
51% 0 ; leicht oxydierbar: mit KMn04 in was. Lsg. wird CO, entwickelt. Die 
Säure scheint den Zuckerarten nahe zu stehen und ist auch zum Teil vergärbar. 
Die Lsgg. sind nicht kolloidal, sondern echt. Sie ist aus allen Torfarten herstellbar, 
dagegen nicht aus humoser Braunkohle. Technische Bedeutung hat sie als Reduk­
tionsmittel und medizinische durch das 11. Ca-Salz. — S alze : Säure in Lsg. von 
A. gibt mit Phenylhydrazin Nd., uni. in A., feine, seidig glänzende Krystallnadeln,
F. 168°, 11. in h. W ., Alkalien und Säuren. Aus NHS-Lsg. fällt durch A. neuer, 
krystallinischer Körper, F. 215°. — Carbonate und Hydroxyde von Schwermetallen 
sind 1. in der Säure, scheinbar unter B. von sauren Salzen. Alle Salze sind 1. in 
W., krystallisieren nicht, können aber durch A. gefällt werden. (Brennstoff-Chemie 
1. 58—59. 15/11. 1920. Oldenburg.) S c h r o th .

Jacques Loeb, Das kolloidale Verhalten der Proteine. Man stellt sich Lsgg. 
von Gelatinechlorid dar, die 1 g ursprünglich isoeelektrischer Gelatine in 100 ccm 
enthalten, in W. bei pH =  3,5 und gibt dazu Lsgg. von NaNO,, die von ni/4,096 
bis w/32 NaN03 schwanken, wobei immer pH =  3,5. Diese Lsgg. bringt man in 
Kollodiumsäckchen, verbunden mit einem Manometer, in Lsgg., die HCl, W. und 
verschiedene Konzz. von NaNO, enthalten, wobei immer pH =  3,0, und die NaNO,- 
Konz. innen und außen immer dieselbe ist. Während der osmotische Druck einer 
1 % ig. Gelatinechloridlsg. nach 18 Stunden 435 mm beträgt, beträgt er bei Ggw. 
von «i/32N aN 03 innen und außen nur 63mm. Ebenso wie der osmotische Druck 
werden auch die Werte für die Quellung, Viscosität und Potentialdifferenz herab­
gesetzt. Wenn man annimmt, daß die Potentialdifferenz abhängig ist von der 
Differenz der H +-Konz. auf beiden Seiten der Membran, läßt sich die Potential-

H T  Gdifferenz nach der N E R N 3T  sehen Formel JE =  — =  l n - ~  berechnen. Als Stützen F  C,
hierfür benutzt Vf. die Theorie von dem D o n n a u  sehen Gleichgewicht an Membranen, 
die für ein Ion nicht permenbel sind, wobei es gleichgültig ist, ob das nicht diffun­
dierende Ion ein Krystalloid oder ein Kolloid ist. (Journ. Gen. Physiol. 3. 557—64. 
20/3. [31/1.] R o c k e f e l l e b  Inst, for Med. Research.) S c h m i d t .

Jacques Loeb, Chemisches und physikalisches Verhalten von Caseinlösungen. 
Vf. hat die Unterss. dieser an der Gelatine (Journ. Gen Physiol. 3. 247; C. 1 9 2 1 .1 .  
371) und am krystallisierten Eieralbumin (Journ. Gen. Physiol. 3. 391; C. 1 9 2 1 .1. 
629) durchgeführt hat, auf das Casein übertragen und kommt hier zu denselben 
Resultaten. Schwache 2- und 3-basische Säuren verbinden sich mit dem Casein 
in molekularen Verhältnissen, wie an der Phosphorsäure gezeigt wurde; an Schwefel­
und Oxalsäure war es nicht möglich, weil die Löslichkeit ihrer Caseinsalze zu ge­
ring ist. Die Werte für osmotischen Druck und Viscosität sind bei derselben p n  
abhängig von der Wertigkeit der Säure, ebenso wie von der Wertigkeit der Base. 
(Journ. Gen. Physiol. 3. 547—55. 20/3. [6/1.] R o c k e f e l l e r  Inst, for Med. 
Research.) S c h m i d t .

Paul H orrm ann und Max Hagedorn, Beiträge zur Kenntnis des Pikrotoxins.
10. Über den Abbau der a-Pikrotinsäure, CliIIlaOa, zu der Säure C ^ O t  (9. vgl. 
H o r r m a n n  u . P r i l l w i t z ,  Arch. der Pharm. 2 5 8 . 200; C. 1 9 2 1 . I . 412.) Beim 
Kochen von «-Pikrotinsäure mit 40—45%ig. H,SO( entsteht neben einem in reinem
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Zustand nicht isolierten Körper das Pikrotinketol, dem mit einem Carbonylsauer- 
stoff, einem Hydroxyl-0 u. 2 voraussichtlich als sehr feste Lactongruppe gebundenen
0-Atomen vermutlich die Formel CJ2H130 -C 0 *CHj0H  eines Oxyaldehyds zukommt. 
Bei der Oxydation des Pikrotiuketols mit KMn04 in schwefelsaurer Suspension 
wird neben mindestens 2 neutralen Körpern eine durch geringe Mengen einer zwei­
basischen Säure verunreinigte einbasische Säure C,3Hu 0 4 erhalten. Nach diesem 
Zusammenhang ist es wahrscheinlich, daß die «-Pikrotinsäure als eine Polyoxy- 
säure mit wenigstens 3, wahrscheinlich aber 4 OH-Gruppen aufzufassen ist.

E x p e rim e n te lle s : Pikrotinketol, C14H180 4, hellgelbe, zähe, nicht krystallieie- 
rende Masse, ist im Vakuum unzers. flüchtig; die wss. Lsg. reduziert ammoniakal. 
Ag-Lsg.; F. ca. 130°. — Oxim, C14Hla0 , : NOH, krystallisiert, F. 206° (geringe Zers.),
1. in Eg., CHgOH, A., Ä., wl- in Essigester, Chlf., Bzl. — Semicarbazon, CI4H180 3 : N • 
NHCONHj, Krystalle aus 60%ig- A., zers. sich bei 226°, 1. in Eg., wl. in IV., A., 
CHaOH, uni. in Bzl., Chlf., Lg., Essigester, Aceton. — Acetat, C14H150 40CCH„, Kry­
stalle, F. 84°, 11. in Aceton, Essigester, Chlf., Bzl., A., CH30H, Ä., Lg. — Osazon, 
Cu H14Oa(: N-NHCijHjIj, hellgelbe krystallinische Masse, F- 204°, wl. in k. A., 1. in 
Aceton, CH,OH, Eg., Essigestcr, Bzl., Chlf — Säure, C13H140 4, rein weiße Bosetten 
oder feine Nadeln aus W., F. 165°, 11. in A., CH3OH, uni. in Bzl., Toluol. — 
Silbersalz, C13II130 4Ag, feine Nadeln. (Arch. der Pharm. 259. 7—15. 12/3. 1921. 
[5/11. 1920.] Kiei, Univ.) Ma n z .

P au l H orrm ann und W olfram  Behschnidt, Beiträge zur Kenntnis des Pikro­
toxins. 11. Über das Verhalten der Brompikrotoxinine gegen konzentrierte Halogen­
wasserstoffsäuren. (10. vgl. H o bk m a n n  u . H a g e d o r n , Arch. der Pharm. 259. 7; 
vorst. Ref.) Vff. haben die Einw. von Halogenwasserstoffsäuren auf die Brom­
pikrotoxinine (vgl. S ie l is c h , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 45. 2555; C. 1912. II. 1824) 
im Hinblick auf den Umstand, daß das Brompikrotoxinin später als ein Gemisch 
zweier Isomerer erkannt worden ist, einer erneuten Prüfung unterzogen. Die Einw. 
von konz. HCl auf u- u. /? Brompikrotoxinin führt in der Kälte in guter Ausbeute 
zu der Oxy-u-, bezw. ß  Brompikrotoxininsäure, welche sich lediglich durch ab­
weichende physikalische Konstanten unterscheiden. Durch Einw. von HBr ent­
steht neben der Säure C13H19Br08 eine kleine Menge der Hydrobrom-/9-brompikxo- 
toxininsäure, C15H,8BraO„ welche sich als identisch mit der von S ie l is c h  aus der 
¿5-Brompikrotoxininsäure, C13H17B r07, dargestellten einbasischen Säure derselben 
Formel erwies. Hingegen konnte aus der «  Brompikrotoxininsäure ein der Oxy-ß- 
brompikrotoxininsäure entsprechendes Deriv. mit HBr nicht erhalten werden. Durch 
Entbromung der Oxy-a- u. -^-brompikrotoxininsäure, C13H19Br08, wird aus beiden 
Isomeren das gleiche Pikxotoxinlacton, C13H130 7, gewonnen, während man von der 
Hydrobrom-/?-brompikrotoxininsäure, C13H,8Brs0 7, zu einer gut charakterisierten 
einbasischen Dihydro-^S pikrotoxininsiiure, C13HJ0O7, gelangt. Die Verschiedenheit 
der Brompikrotoxinine bleibt bei den Derivv. bis zu den mit HNOs aboxydierten 
Prodd. erhalten, dagegen werden nach Ersatz des Halogens durch Wasserstoff die 
gleichen halogcnfreien Prodd. erzielt.

E x p e r im e n te lle s :  Oxy-^-brompikrotoxininsäure, C18H19B r08, Krystalle. Zers. 
225°; [«]'* =  —70°55'; 1. in Aceton, Eg., Essigester, W., A., CHaOH, uni in Bzl., 
Toluol, Lg., Chlf. — Methylester, C16H81Br08 -f- H ,0, F. 220°, 1. in A., CH3OH, 
W., Eg., wl. in Aceton, Essigester, Bzl., Chlf — Äthylester, C17Ha5B r08 -f- 3HsO, 
Krystalle aus W ., Zers. 230°. (Arch. der Pharm. 259. 69—SO. 12/3. [3/2.] 
Kiel, Univ.) MANZ.
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E. Biochemie.
I. P f la n z e n c h e m ie .

R.. Huevre, Einwirkung von Wasserstoffsäuren auf das Öl von Juniperus oxy- 
cedrus. Chlorhydrat, Bromhydrat, Jodhydrat des Cadinens. (Vgl. Journ. Pharm, 
et Chim. [7] 21. 347; C. 1920. IV.' 326.) Die durch Einw. von in Eg. gel. Halogen­
wasa erstoffaäuren auf das 01 von Juniperus oxycedrus erhaltenen kryalallisierten 
Prodd. bestehen ausschließlich aus den Halogenhydraten des 1-Cadineus, von denen 
das Jodhydrat die geringste Löslichkeit aufweist. Der auf Grund der Ausbeute 
an dem Dijodhydrat, Ci5Ha42HJ, berechnete Gehalt des Öles an 1-Cadinen erreicht 
bis 30,59% uud beträgt im Mittel 21,11%. (Journ. Pharm, et Chim. [7] 23. 81 
bis 89. 1/2.) Maxz.

F ried rich  R einitzer, Untersuchungen über Siambenzoe. H. S ia re s in o lsä u re . 
III. E ig e n s c h a f te n  und  Z usam m en se tzu n g  des L u b an o lb en zo a ts . (I. vgl. 
Arch. der Pharm. 252. 346; C. 1914. II. 1056.) Es werden die von Z i n k e  und 
seinen Mitarbeitern (Monatshefte f. Chemie 39. 95. 627. 865. 40. 277; C. 1918. II. 
376. 1919. I. 730. III. 12. 1002) veröffentlichten Ergebnisse über die Bestandteile 
der Siambenzoe zusammenfassend besprochen und für die durch Oxydation der 
d-SiaresinolBäure erhaltene reinbasische Säure, Ca7H400 4, die Bezeichnung l-Prabang- 
säure in Vorschlag gobracht. (Arch. der Pharm. 259. 1—7. 60—69. 12/3. 1921. 
[20/10. u. 26/11. 1920.].) M a n z .

Jam es Hendrick, Die Rhizome des Adlerfarns und ihr Nährwert. Vf. berichtet
über die Zus. der Wurzelstöcke von Pteris aquilina, ihren Nährwert und die ge­
eignete Verwendung als Nahrungsmittel. (Chem. News 121. 320—22. 31/12. 1920. 
122. 5—7. 7/1. 1921. Aberdeen, Univ.) J u n g .

J . J. Holmström, Untersuchung der Wurzeln von Bheum Emodi Webb. In 
dev Wurzel von ßheum Emodi Webb wurden das Glucosid Bhaponticin, Chryso- 
phansäure, sehr wenig Emodin, ein vermutlich als Bheochrysin anzusprechender 
Körper, ferner d-Glucose, Phytosterin, Stärke und Schleim nachgewiesen. Die 
Wurzel gehört also zur Bhaponticgruppe und darf dem echten Rhabarber nicht 
substituiert werden. — Ehaponticin, CslHaiO0, kleine rhombische, stark lichtbrechende 
Tafeln, F. 230—231°, uni. in Ä., Bzl., Chlf., PAe., Eg., A., CH„OH, wl. in h. W.,
I. in Gemischen von A. u. CH3OH oder W. und Aceton, warmer verd. Essigsäure, 
ferner in Alkalien. Die MethoxylbeBt. führt auf die Formel C20Hs,(OCHs)Og. — 
Acetylrhaponticin, C31IIia(COCH„)aOB farblose Nadeln, F. 125°, uni. in PAe., Alkalien, 
A , CHaOH, 1. in Pyridin, Chlf., Toiuol, Bzl., Aceton, Eg., Ä., Xylol, 1. in A. u. 
A., CHaOH in der Wärme; ergibt mit FeCJ8 keine, mit Chlorkalklsg. gelbe, mit 
konz. H ,S04 blutrote, in Orange übergehende Färbung. — Benzoylrhaponticin, 
Cn H18(C6H8CO)sOs, weiße, lackartige M., F. nahe 110°, 1. in JL, Bzl., Chlf, Pyridin, 
wl. in A., CIIjOH. — Bhapontigenin, CjgHjjlOCHjjOa, farblose Nadeln, F. 180—181°,
II. in Aceton, A., A., CH„OH, Essigäther, Eg., Pyridin, wl. in h. W., uni. in Bzl., 
Chlf., PAe.; die alkoh. Lsg. gibt mit FeCl, grüne, mit Chlorkalklsg. orangegelbe 
Färbung. — Acetylrhapontigenin, C10Hn (CO CIIs)40 4, farblose Prismen, F. 112°, 11. 
in Aceton, Pyridin, Chlf., Toluol, Bzl., Eg., Essigäther, Xylol, wl. in k. CH8OH, 
uni. in A., PAe., Alkaliearbonatlsgg. — Benzoylrhapontigenin, C,eHu (C6H6CO)40 4, 
farblose nadelförmige Krystalle, F. 147°, 11. in Aceton, Pyridin, Chlf., Toluol, 
Bzl., Ä., Xylol, Essigäther, wl. in verd. A. u. CH30H ,N H „ Eg., PAe. — Verb. 
CjjlTjjOjj, vermutlich Rheochrysin, goldgelbe Nadeln, F. 211°, 1. in A.. Ä., Chlf., 
Bzl., uni. in PAe., NH8, Alkalien. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 59. 169—75. 24/3. 183—89. 
31/3. 1921. [18/12. 1920.] Helsingfors.) M a n z .
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2 .  P f l a n z e n p h y s io lo g i e ;  B a k te r io lo g ie .
Gabriel Bertrand und Arthur Compton, Einfluß der Wärme au f die W ir­

kungskraft der Salicinase. Vff. haben für die Amygdalase und Amygdalinaso ge­
funden (C. r. d. l'Acad. des Sciences 152. 1518; C. 1911. II. 219), daß die optimale 
und Höchsttemp. keine Konstanten, vielmehr abhängig von der Länge der Temp.- 
Einw. sind. Bei der Salicinase nun haben Vff. unter sonst gleichen Verhältnissen 
bestimmt, wo die optimale und Höchsttemp. liegen, wenn die Wirkungszahl von
1—96 Stdn. schwankt. Die Kurven für beide Werte laufen nahezu parallel. Von 
einem bestimmten Punkt an, im vorliegenden Fall 30°, läßt sich die Temp. nicht 
weiter herabmindern, soviel man auch die Einwirkungszeit verlängert. Vff. schlagen 
vor, überhaupt nur noch die Temp. anzugeben, bei der das Ferment eben noch 
wirken kann und nicht abgetötet wird. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 172. 548 bis 
551. 28/2*.) S c h m i d t .

Carl Neuberg und Julius Hirsch, Über ein Kohlenstoffketten knüpfendes 
Ferment (Carboligase). Bei der pbytoehemischen Reduktion von Benzaldehyd (vgl. 
N e u b e b g  u .  W e l d e ,  Biochem. Ztschr. 62. 477; C. 1914. II. 152) fand sich, nach­
dem sämtlicher Zucker verschwunden, eine reduzierende, linksdrehende Substanz, 
ein mit Wasserdampf flüchtiges ,01, mit Phenylhydrazin, wenn auch schwierig, 
reagierend, das sich als a,ß-Ketonalkohol, C01I5 • CO • GH(OH) • CH3 oder C„H6- 
CH(OH)-CO-CH3, erwies. Diese Verb. ließ sich auch bei Gärung mit Hefe- 
macerationssaft in Ggw. von Benzaldehyd erhalten und entsteht formal durch 
Kondensation von 1 Molekül dieses Aldehyds mit 1 Molekül des bei der Gärung 
gebildeten Acetaldehyds. Diese Vereinigung gelang allerdings nicht bei Einw. von 
Macerationssaft auf die fertigen Komponenten, wohl aber, wenn statt Acetaldehyd 
seine biologische Vorstufe Brenztraubensäure verwendet wurde. Ähnliche Kon- 
densationsprodd. wurden mit Valeraldebyd, Önanthol, Zimtaldehyd usw. erhalten. 
Das danach anzunehmende, die C-Verkettung herbeiführende Enzym der Hefe wird 
als „Carboligase“ bezeichnet. Das aus Benzaldebyd entstandene Phenylpropanolon, 
C,H10Oj, ist in W. fast uni., in organischen Mitteln außer PAe. und Lg. 11., gibt 
starke Nitroprussidrk. und reduziert ammoniakal. Ag-Lsg. und FEnLiNGBche Lsg. 
augenblicklich schon in der Kälte, OSTsche Lsg. erst beim Kochen; u D für 1 ccm 
in 10 ccm absol. A. (1 =  1 dem) =  —0,75°. Bei Verweilen an Luft tritt mit der 
Zeit zunehmender Geruch nach CäH5-CH0 auf. Verd. KMnO,-Lsg. oxydiert unter 
anfänglichem Auftreten von C„H.-CHO-Geruch zu C„Ti.-COäH. Das Phenylhydrazon. 
Blättchen (aus Bzl. -j- PAe.), hat F. 96°, [«]„ in Bzl. (0,067 g, bezw. 0,216 g in 
10 ccm) =  —164,2 bis —169°, in absol. A. (0,426 g, bezw. 0,042 g in 10 ccm) == 
-¡-213,3 bis -(-217,8". — Semicarbazon, F. 189“, gleich demjenigen des «-Oxypropio- 
phenons (vgl. v. A u w e r s ,  Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 1177; C. 1917. II. 744), 
opt.-inakt. — Thiosenyicarbazon, Nüdelchen (aus absol. A.), F. 204—205° (Zers.). — 
p-Eitrophenylosazon, purpurrote Nädelchen (aus Nitrobenzol -f- Eg.), F. 264—265° 
(vgl. v. A u w e r s ,  1. c.), 11. in Pyridin und h. Nitrobenzol, wl. in sd. Eg., uni. in 
W., A. und Ä. — Die Carboligase fand sich in sämtlichen zugänglichen Ober- u. 
Unterheferasseu. Sie wirkte sowohl bei Vergärung von Saccharose, als von Glucose 
und von Brenztraubensäure. (Biochem. Ztschr. 115. 282—310.31/3. Berlin-Dahlem, 
Kaiser WiLHELM-Inst. f. exp. Therapie.) S p i e g e l .

Bene Wnrmser, Die Einwirkung der Strahlungen verschiedener Wellenlänge 
auf die Chlorophyllassimilation. Die Assimilation wurde verfolgt durch Best. der 
Alkalinität des Meerwassers, in dem sich die Versuchspflanzen, die grüne Ulva lae- 
tuca und die rote Rhodymenia palmata, befanden. Bei grünen Algen sind zwei 
Assimilationsmaxima vorhanden, im Rot und im Blau. Bei gleicher absorbierter 
Energie sind die blauen Strahlen wirkungsvoller als die roten. Die rote Alge assi-
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railiert energischer in der grünen Region. Das rote Pigment sensibilisiert das 
Protoplasma, so daß es bei geringer Lichtstärke assimiliert. (C. r. d. l'Acad. des
sciences 171. 820—22. [26/10. 1920.].) A. M e y e r .

René W urm ser und J. Duclaux, Über die Photosynthèse bei den Florideen­
algen. (Vgl. W u r m s e r ,  C. r. d. l'Acad. des sciences 171. 820; vorst. Ref.) Die 
Unters, der Assimilationsgeschwindigkeit bei je einer roten und grünen Art von 
Rhodymenia palmata und Chondrus crispus durch Verfolgen der Alkalität im W. er­
gab, daß die an Pliycoerythrin reichen Arten viel stärker assimilieren. Die roten 
Varietäten enthalten auch mehr Chlorophyll, als die grünen und haben gleichen 
Gehalt an Lipochromen. Bei den stark dem Licht ausgesetzten grünen Arten wird 
das rote Pigment zerstört, die B. und Zerstörung von Chlorophyll folgt einem 
anderen Gesetz, während die Lipochrome ihre Mengenverhältnisse behalten. Die 
roten Arten sind als die kräftigeren, normalen anzusehen. (C. r. d. l'Acad. des 
sciences 171. 1231—33. 13/12. 1920.) A. M e y e r .

E. Rouge, Nachweis der ersten Produkte der Chlorophyllassimilation des Kohlen- ■ 
stoffs. Die mit Rosanilindisulfitlsg. im belichteten Assimilationsgewebe erhaltene 
rosa bis violette Färbung verschwindet bis auf wenige Stellen an den Vegetations­
punkten und im jungen Gewebe nach Behandlung mit Pikrinsäurelsg. und Ä. ; sie 
ist also überwiegend durch zurückgebildetes Fuchsin bedingt u. im übrigen nicht 
für Formaldehyd allein, sondern nur allgemein für Aldehyde charakteristisch. Auch 
die mit Metol erhaltene Färbung ist durch Oxydations Vorgänge, nicht durch CH,0 
bedingt. Da auch die Bemühungen, CHsO im Blattgewebe durch Phenylhydrazin­
chlorhydrat nachzuweisen, völlig ergebnislos verliefen, wurden Verss. zum Nach­
weis von Glykolaldehyd, Glycerinaldehyd und Dioxyaceton als Zwischenstufen der 
CO,-Assimilation in den Kreis der Unters, einbezogen, welche allerdings hinsicht­
lich des Glycerinaldehyds und des Dioxyacetons ebenfalls negativ blieben. Da­
gegen gelang es bei geeigneter Versuchsanordnung mittels des Hydrazons des 
p-Nitrophenylbydrazins das Auftreten des Glykolaldehyds als n. Stoffwechselprod. 
der Pflanze in vivo durch die Beobachtung kleiner rötlicher, sich mit alkoh. Kali 
blau färbender Körnchen in der Nähe der Cbloroplasten darzutun. Die Wahr­
scheinlichkeit, daß die Kohlensäureassimilation nicht über den Formaldehyd, sondern 
über den Glykolaldehyd erfolgt, konnte dadurch gestützt werden, daß es gelang, 
aus 2 kg Kartoffelkraut ca. 0,04 g gereinigtes Hydrazon, entsprechend ca. 0,012 g 
Glykolaldehyd, zu isolieren, während aus nicht belichteten Blättern nur minimale 
Mengen dieses Körpers erhalten werden konnten. Für die B. des Glykolaldehyds 
nimmt Vf. in teil weiser Anlehnung an das von W i l l s t ä t t e r  und S t o l l  für den 
Formaldehyd gegebene Schema unter Beteiligung eines Ferments (Katalase) folgenden 
Verlauf an:

|> M g  +  H,COj — > N H ^ I g —° - C < 0 H N H ^ MS - ° - ? < S
H

\  O O / /  
N^ M g_ 0 —C > '— j < C - 0 - M g ^ H _ >

H O O

O -C  . H  c ; . +  0 .

H / O  0 \ H
/  \

H  H
*J>Mg +  H - C ------C -K M g < g  +  0,.
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Für den Nachweis des Glykolaldehyds kann das mit p-Nitrophenyihydrazin ge­
bildete Osazon nicht in Frage kommen, da es die gleichen LöslichkeitsVerhältnisse 
wie das Glucosazon aufweist; dagegen ist das beim Erhitzen von wenig p-Nitro- 
phenylbydrazon mit Glykolaldehyd neben dem Osazon entstehende Hydracon, NO» ■ 
C„H4-NH-N : CH-CH»OH, vom F. 177° (braunrote Nadeln, 1. in Pyridin, nnl. in 
Ä., Bzn., Toluol, CS2), verwendbar, das vermöge seiner Löslichkeit in A. bei 60° 
abgetrennt und durch die Blaufärbung mit alkoh. Kali leicht nachweisbar ist. Zur 
Isolierung größerer Mengen aus assimilierenden Geweben werden 1500 g von den 
Blattrippen befreite Blätter unter Durchfeuchten mit 1 1 2%ig. NaHSOa-Lsg. zer­
hackt, abgepreßt, auf dem Wasserbad eingeengt, und das Filtrat mit HCl versetzt; 
man gibt daun 60 cem einer frisch bereiteten, gesättigten, wss. Lsg. von p-Nitro- 
phenylhydrazinehlorhydrat zu, erwärmt 15 Min. am Wasserbad, löst den aus­
gewaschenen und getrockneten Nd. in Pyridin, fällt mit Toluol, erschöpft den Nd. 
wiederholt mit kochendem A. und krystallisiert aus Aceton um. (Schweiz. Apoth.- 
Ztg. 5 9 . 157-61. 17/3. 175-78. 2 4 /3  Vdsenaz [Genf].) Ma r z .

Otto Drechsel, Zur Kenntnis der sog. oligodynamischen Erscheinungen. Ein 
Beitrag zur Physiologie der Giftwirkung. Durch hauptsächlich an Spirogyren aus­
geführte Verss. gelangt Vf. zu dem Ergebnis, daß die durch hochverd. Lsgg. von 
Schwermetallsalzen, Alkaloiden und Farbstoffen ausgeübten Giftwrkgg. durch all­
mähliche Speicherung des schädigenden Körpers bis zu einem innerhalb einer ge­
wissen Zeit zu erreichenden Schwellenwert bedingt werden. Als derartige Gift- 
wrkg., die sich durch Massenwrkg., ähnlich der Speicherung gewisser Farbstoffe 
in lebenden Zellen erklären läßt, betrachtet er auch die sog. Oligodynamie. In 
destilliertem W. unterliegen die Spirogyren der spezifischen Metallgiftwrkg. leichter, 
da jenes an Bich durch den Mangel an Nährsalzen, besonders Ca, schädlich ist, 
und der Zelle die Schutzwrkg. anderer Salze fehlt. (Zentralblatt f. Bakter. u. 
Parasitenk. II. Abt. 53. 288 — 311. 18/4. 1921. [26/7. 1920.] Leipzig, Botan. 
Inst.) S p i e g e l .

F. Schanz, Der Gehalt des Tageslichts an Ultraviolett und sein Einfluß auf 
die Vegetation. Wenn den Pflanzen das ultraviolette Licht entzogen wird, so 
ändern sie ihre Gestalt; sie werden länger, die Stengel dünner. Dieselben Er­
scheinungen treten an Hocbgebirgspflanzen auf, die man in niedere Regionen ver­
pflanzt (Edelweiß). Das Licht verliert auf dem Weg durch die Atmosphäre offen­
bar erhebliche Mengen ultravioletter Strahlen. Vf. konnte die Richtigkeit dieser 
Ansicht durch Verss. im botanischen Garten zu Dresden nachweisen. Auch die 
Farbe wird durch die ultravioletten Strahlen beeinflußt; rote Blätter werden bei 
Mangel an ultravioletten Strahlen grün und erröten wieder, wenn man sie in 
volles Tageslicht zurückversetzt. Das Spektralphotometer für Ultraviolett, von 
Dembcr bietet neuerdings ein wertvolles Hilfsmittel für derartige Unters3. (Prome­
theus 32. 196—98. Jan. Dresden.) V o l h a r d .

H ildegard  M ittelbach, Über die desinfizierende Wirkung der Kupfersalze. 
Vf. gelangt zu folgenden Schlüssen: 1. Die 1. Cu-Salze besitzen erhebliche des­
infizierende Eigenschaft. — 2. Nicht alle Bakterien verhalten sich einem und dem­
selben Kupfersalz gegenüber gleich. — 3. Die Wirksamkeit des Cu-Salzes richtet 
sich nach seinem Gehalt an Cu. — 4. In der Praxis sollte man das Cuprum chlo­
ratum dem bisher gebräuchlichsten Sulfat vorziehen. — 5. In eiweißfreien Medien 
sind die Cu-Salze bei weitem wirksamer als in eiweißhaltigen. (Zentralblatt, f. 
Bakter. u. Parasitenk., I. Abt. 86. 44—49. 15/3. Gießen, Lupusheilstätte; Hygien. 
Univ.-Inst.) R ö T H IG .

Alfons Mader, Zur antibakteriellen Wirkung von Silber-Adrenalinverbindungen. 
2°/0ig., nach dem B e c h h o l d  sehen Verf. hergestellte Ag-Kohle besitzt keine erheb­
liche Desinfektionskraft: ln Verb. mit Suprarenin gleicht sie in ihrer Wrkg. der
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5°/0ig. Ag-Kohlc, d. h. es tritt nach 2 Stdn. starke Hemmung, nach 5 Stdn. fast 
immer völlige Sterilität auf. Durch Suprarenin allein konnte keine nennenswerte 
Beeinträchtigung des Bakterienwachstums hervorgemfen werden. (Münch, med. 
Wchschr. 68. 331—32. 18/3. Frankfurt a./M., Univ.-Kinderklin. und kolloid- 
chem. Inst.) B o b i n s k i .

H arry  Weiss, Die Hitzeresistenz von Sporen, mit besonderer Bcrüclcsichtigung 
der Botulinussporen. Bakterienfreie Sporen des Bac. botulinus werden bei 100° 
innerhalb von 5 Stdn., bei 105° in 40 Min., bei 120° in 6 Min. abgetötet. Die Ab­
tötung geht allmählich vor sich infolge Eiweißkoagulation: erst tritt eine Schwächung, 
danach die endgültige Vernichtung ein. Je jünger die Sporen, um so größer ihre 
Widerstandsfähigkeit. Bei jungen Sporen erhöht auch die Konz, die Widerstands­
fähigkeit. NaCl erniedrigt die Hitzeresistenz beträchtlich, um so mehr, je stärker 
seine Konz. ist. Auch OH-Ionen wirken ähnlich; doch wirken hier höhere Konzz. nicht 
in gleichem Maße; ebenso verhalten sich die H-Ionen. [H'J schwankt in einem 
Medium, in dem Bac. botulinus wächst, bis ein Gleichgewichtszustand eingetreten 
ist: Pji =  7,5. Das ist bei praktischen Sterilisationen zu berücksichtigen; stets 
sollte man noch einen Sicherheitsfaktor einfügen; die praktischen Tempp. sollten 
deshalb 50°/0 höher sein, als die oben zur Tötung angegebenen. (Journ. of infect. 
dis. 28. 70—92. 1921. Boston [Mass.], H a e v a r d  Med. School.) S e l i g m a n n . * *

Th. Bokorny, Zur Biologie der Hefe. Ein Sammelreferat, das sich mit Temp. 
und Hefenwachstum, mit der Wrkg. des Trocknens auf die Hefe und mit der B. 
von Fett beschäftigt. Es werden auch eigene Verss. des Vfs. mitgeteilt. (Allg. 
Brauer- u. Hopfenztg. 1921. 317—22. 2/4.) Ram.mstedt.

A. Fodor, Studien Hier den Kolloidzustand der Proteine im Hefeauszug. I. Hefe­
saftprotein in alkalischer Lösung. Beziehungen zu biologischen Vorgängen. (Vgl. Fer­
mentforschung 3. 193. C. 1920. I. 471.) Die Auflsg. drs Hefesaftprotein3 in Alkali 
wird rein kolloidchemisch (als Dispersionsvorgang) gedeutet. — Zur Eiklärung der 
Fermentwrkg. muß man eine Adsorption des Substrates an derartige. Kolloide des 
Hefesaftes annehmen. Das Optimum der Fermentwrkg. kommt zustande als Resul­
tierende zweier Gegenwrkgg., deren eine die Erhöhung des Dispersitätsgrades durch 
Aufladung mit OH-Ionen ist, während die Gegenwrkg. getragen wird von einer 
Hemmung der Adsorptionswrkg. auf das Substrat. Letztere dürfte hauptsächlich 
bedingt sein durch die Hydratation der Fermentkolloidteilchen (Kolloid-Ztschr. 27. 
58—69. Aug. [8/4] 1920. Halle, Physiol. Inst) L i e s e g a n g .

F roilano  de M ello, Über einige Hefen des Sura der Cocospalme (Cocos nuci- 
fera). „Sara“ nennt man den Saft der Blumenscheide von Palmen. Derjenige der 
Cocospalme dient zur Gewinnung von A., Essig u. einem als „Jagra“ bezeichneten 
Zucker. Vf. hat mit Pidelea Fernandes aus 17 Suras verschiedenen Ursprungs 
Hefen isoliert, die für Kaninchen, Meerschweinchen und Affen nicht pathogen sind, 
und gibt kurz ihre Charakteristica und die Zuweisung zu den verschiedenen 
Gattungen an. Alle vergoren Glucose u. Lävulose, nicht aber Galaktose, Lactose 
und Saccharose. Sie entwickeln sich auf gewöhnlichem Agar kaum merklich, auf 
Glucose- und Maltoseagar üppig. In Bouillon bilden sie eine leichte Haut und 
flockigen Bodensatz. Auf Bananen, Kartoffeln, Möhrensaft, Heu und in Milch 
z e ig e n  Bie fast übereinstimmende Kulturen. (C. r. soc. de biologie 84. 584—86. 
19/3. [9/3.*] Nova Goa [Portug. Indien], Medizinschule.) S p i e g e l .

T. Folpm ers, Zersetzung von Kohlenhydraten durch Granulobacterium butylicum 
(Beijerinck). Wird aus den Kulturen, sobald bei steigendem Alkoholgehalt die 
Gärung abnimmt, jedesmal der gebildete Alkohol abdestilliert, so kann schließlich 
die gesamte Stärke von Kartoffeln, besser noch von Maismehl, vergoren werden. 
Über die Hälfte der gebildeten Alkohole ist wahrscheinlich n-Butylalkohol; dann 
Propyl- und Isopropylalkohol, Äthylalkohol, Isobutylalkohol. Sekundäre Butyl- u.
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Amylalkohole fehlten, ehenao wie tertiäre Alkohole. Neben den Alkoholen wurden 
die entsprechenden Oxydationsprodd. vorgefunden, also: Essigsäure, Aceton
(1 Volum-% des alkoh. Gemisches), Propionsäure, Isobuttersäure (?), n Butter­
säure. (Tijdschr. v. Vergelijkende Geneesk. 6. 33—39. Okt. 1920; ausführl. Bef. 
vgl. Ber. ges. Physiol. G. 449—50. Ref. Z e e h u i s e n . )  S p i e g e l .

A lbert F rou in , Über den Fettgehalt der Tuberkelbacillen vom Menschen-, 
Finder- und Geflügdtypus. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 170. 1471; C. 1920.
III. 803.) Gemischte Kulturen, mit destilliertem W. gewaschen und bei 60°, zu­
letzt im Vakuum getrocknet, gaben bei Extraktion mit PAe. 6,72, Ä. 28,50, Aceton 
26,50, Chlf. 21,82, absol. A. 35,34% Extrakt. Von Einzeltypen gaben nach Wachs­
tum auf dem gewöhnlichen Nährboden Bacillen des Rindertypus 35,52%, solche 
des Menschentypus 29,81% A.-Extrakt; auf einem Nährboden aus je 1 % 0 K2H P 04, 
MgS04 u. Na-Citrat mit den in nachfolgender Zusammenstellung angegebenen orga­
nischen Stoffen in 1 Monat gewachsene Bacillen gaben folgende %• Gehalte an 
alkoh. Extrakt:

Asparagin
Glycerin

Asparagin, 
Glycerin, Glucose

Asparagin, 
Mannit, Glucose

Rinderbacillus I . . . . 22.95 23,10 12,99
I I .  . . . 45,51 43,85 12,90

I I I .  . .  . 42,86 45,51 8,55
Menschenbacillus . . . . 19,59 . 21,32 6,75
Geflügelbacillus . . . . 40,10 39,23 14,22
(C. r. soc. de biologie 84. 606—8. 9/4.*) S p i e g e l .

R udolf Mächens, Zur Frage der Schildkrötentuberkulose. Literaturüberblick u. 
Mitteilung eigener Veras. Eine griechische Landschildkröte (Testudo graeca) er­
krankte nach Injektion des F r i e d m a n n  sehen Tuberkulosemittels und nahm an 
Gewicht erheblich ab. Die Sektion ergab weit verbreitete tuberkulöse Verände­
rungen, in denen massenhaft säurefeste Bakterien gefunden wurden, die sich mor­
phologisch und kulturell in nichts von dem Ausgangsmateriale, resp. anderen Rein­
kulturen der F r i e d m a n n  sehen Bacillen unterschieden. Mit der F r i e d m a n n -  
schen Vaccine angcstellte Infektionsverss. an Kalb, Schaf, Ziege, Meerschwein ver­
liefen negativ. DieBC3 Ergebnis, wie das positive Infektionsresultat an der Schild­
kröte sprechen für die strenge Spezifität des Schildkrötentuberkelbacillus. (Dtsch. 
tierärztl. Wchschr. 29. 159—62. 26/3. Hannover, Hygien. Inst. d. Tierärztl. Hoch­
schule.) B o r i n s k i .

Ph ila le thes K uhn, Morphologische Studien an Bakterien. Vortrag über 
Beobachtung von Mutationen des Vibrio Metschnikoff und des Mäusetyphusbacillus. 
(Beri. klin. Wchschr. 58. 296—99. 28/3. Dresden.) B o r i n s k i .

K arl Pesch, Vergleichende Untersuchungen über den Erreger der Koch- Week- 
schen Conjunctivitis und das Pfeiffersche Influenzastäbchen. Die beiden Bakterien­
arten sind auf Grund des mkr. Verh., der Wachstumsunterschiede auf L e v i n t h a l -  
schem Agar, sowie des epidemiologischen Verh. als verschiedene Krankheitserreger 
anzusehen. (Münch, med. Wchschr. 68. 390—91. 1/4. Köln, Hygien. Inst. d. 
Univ.) B o r i n s k i .

R enjiro Kaneko und Seiji M orihana, Untersućhungcn über die Identität der
Spirochaeta icterohaemorrhagiac (Inado und Ido) und der Spirochaeta icterogenes 
(Uhlcnhuth und Fromme) und über das Verhalten der Spirochaeta hebdomadis, des 
Erregers des Siebentagefiebers („Nanukayami“) gegenüber der Spirochaeta icterogenes. 
Vif. kommen zu folgender Schlußfolgerung: Zwischen dem deutschen und dem 
japanischen Spirochaetenstamme der WEiLschen Krankheit ließen sich weder mor­
phologisch, noch kulturell sichere Unterschiede feststellen. Unterschiede zwischen
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den beiden Stämmen hinsichtlich der Pathogenität für Meerschweinchen können 
wohl durch verschiedene Virulenz erklärt werden. Die kreuzweise aktive und 
passive Immunisierung gelingt. Beide Stämme reagieren, speziell im P F E iF F E E s c h e n  
Vers., in spezifischer Weise nicht nur auf das homologe, sondern auch auf das 
hcterologe Immunserum. In quantitativer Hinsicht wirkt das japanische Serum auf 
die japanische, das deutsche Serum auf die deutsche Spirochaete stärker Der 
japanische und der deutsche Spirocliaetcnstamm sind eine und dieselbe Spezies und 
zum mindesten außerordentlich nahe verwandt. — Die Spirochaeta hebdomadis, der 
Erreger des „Siebentagefiebers“, ist nach dem Ausfall der Immunitiitsrkk. und nach 
dem serologischen Verh. von dem deutschen Spirochaetenstamm der W E iL B c h e n  
Krankheit ebenso verschieden, wie von dem japanischen Stamme. Diese Spirochaete 
ist somit von den beiden anderen artverschieden, wenn man sic auch morphologisch 
nicht mit Sicherheit unterscheiden kann. (Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. 
Therapie I. 31. 201—21. 8/3. 1021. [14/8. 1920] Bern, Inst. z. Erforschung d. In­
fektionskrankheiten.) R ö t h i g .

Karl Neubauer, Studien übei' das Vorkommen von diphtherieartigen Bacillen 
in kindlichen Lymphdrüsen. Nach den Ergebnissen der hier berichteten Unterss. 
sind diphtherieartige Bacillen bisweilen als gutartige Saprophyten in n. Lyinpli- 
driisen zu finden und kein für die Lymphogranulomatose charakteristischer Befund. 
(Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 86. 17—21. 15/3. Wien, Univ.-Kinder- 
klinik.) R ö t h i g .

Peter K. Olitsky und Frederick L. Gates, Experimentelle Untersuchungen 
der Nasopharyngealsekrete von Influenzakranken. I I .  Filtrierbarkeit und Wider­
standsfähigkeit gegenüber Glycerin. (I. Vgl. Journ. exp. Med. 33. 125; C. 1921.1. 
1003). Bei Affen (Macacus rhesus) gaben Ausspülungen des Nasenrachenraumes, 
in die Trachea oder den Konjunktivalsack cingeführt, nur ganz unspezifische Ver­
änderungen. — Um zu untersuchen, ob das Virus Berkefeldfilter passiert, wurde 
seine Giftigkeit zunächst durch Tierpassage gesteigert. Die Lunge des 3. Kaninchens 
wurde mit sterilem Sand zermahlen, in Salzlsg. suspendiert, zentrifugiert, die über­
stellende Fl. durch eine Berkefeldkerze NoN filtriert und 3,5 ccin des Filtrates 
einem neuen Kaninchen einverleibt. Es traten die typischen Blut- und Lungen­
veränderungen auf. Dieses Filtrat zeigte auf Blutagarplatten kein Wachstum. Die 
Aufschwemmung dieser letzten Kaninchenlunge wurde durch Berkefeldfilter No V 
filtriert und rief an neuen Kaninchen wiederum die typischen Symptome hervor. 
Auch wenn die Spiilfl. des Nasenrachenraumes durch Berkefeldfilter filtriert und 
dann Kaninchen einverleibt wurden, trat das typische Syndrom auf. Auf Meer­
schweinchen wirkte das maceriertc Lungengewebe der Kaninchen wie auf Kanin­
chen selbst. Würfel von 0,5—1 cm Länge aus dem erkrankten Lungengewebe 
erzeugten selbst nach 9 Monate langer Aufbewahrung in 50%ig. Glycerin bei 
4°, Kaninchen in die Trachea eingeführt, die typischen Blut- und Lungen Verände­
rungen, nach IO1/, Monaten nicht mehr. (Journ. exp. Med. 33. 361—72. 1/3. 1921. 
[13/12. 1920.] R o c k e f e l l e r  Inst, for Med. Research.) S c h m i d t .

Peter K. Olitsky und Frederick L. Gates, Experimentelle Untersuchungen 
der Nasopharyngealsekrcte von Inßuensakranken. I I I .  Untersuchungen der Misch­
infektionen. (II. Vgl. Journ. exp. Med. 33. 361; vorst. Ref.). Im Verlauf der Tier­
passagen traten als Nebenbefund die verschiedensten Bakterien auf, so: Pneumo­
kokken Typ. IV, atypische nach Typ. II, gramnegative hämoglobinophyle, B. pyo- 
cyaneus. B. bronchisepticus, Micrococeus catarrhalis, B. colicommunis, Streptococcus 
viridans, Streptoc. haemolytieus, Streptothrix. Sie konnten aber immer sofort zum 
Verschwinden gebracht werden. — Wichtig für den Krankheitsverlauf sind Misch­
infektionen mit Pneumokokken, P f e i f f e r  sehen Bacillen und dem im oberen Teil 
der Luftröhre häufig lebenden Bacillus bronchisepticus. Keiner von ihnen verur-

III. 3. 4



sachte Krankheitserscheinungen ähnlich denen des Grippevirus. Erzeugte man bei 
den Kaninchen eine Mischinfektion durch gleichzeitiges Impfen mit Grippevirus 
und einer der oben genannten Baeillennrteu, selbst in so kleinen Dosen, daß diese 
für sich keine Krankheitserseheinungen erzeugt hätten, so traten die schweren 
Lungcnvcränderungen auf, w ie  sie  aus der menschlichen Mischinfcktion bekannt 
sind. (Joüru. e x p . Med. 33. 373-S3. 1/3. 1921. [13/12. 1920] ( R o C k e f e l l e r  Inst, 
fo r  Med. Research.) SCHMIDT.

A. Bessou und de Lavergne, Über den Morgamehen Bacillus. (Vgl. C. r. 
soc. de biologie 84. 77; C. 1921. I. (386.) In ihren biologischen Rkk. erscheint die 
Gruppe des MORGANsehen Bacillus nicht vollkommen einheitlich; die von gewissen 
Stämmen gebildeten Agglutinine usw. wirken nicht auf alle Bacillen dieser Art. 
Mit verwandten Arten gewonnene Sera wirken aber nicht auf den MORGANsehen 
Bacillus spezifisch agglutinierend, und hierauf gründet sich die Abgrenzung dieser 
Gruppe. Vff. reihen ihn auf Grund seiner biochemischen Eigenschaften, sowie der 
Mitagglutinierung durch Sora gegen den Bacillus d’Aertryck und von CASTELLANl 
mit diesen in eine Familie ein. (C. r. soc. de biologie 8 4 . 5 3 0 — 32. 19/3.*) A r o n .

E. Anbei, Oxydation dts Glycerins durch den Bacillus subtilis. (Vgl. C. r. d. 
l’Acad. de3 sciences 171. 478; C. 1920. III. 933 ) 10 Tage alte Kulturen des Bac. 
subtilis auf Nährböden aus 5 g Asparagin, 1 g NaJIPO,, 1 g MgSO* uud 5 g Gly­
cerin in 1000 ccm W. wurden mit Ä. extrahiert, und der Rückstand mit Na-Disultit 
aufgenommen. Die Disulfitverbb. wurden mit HîSO< zerlegt, in A. gel., der Ather- 
extrakt wieder verdunstet uud, in W. gel., mit Phenylhydrazin und Milchsäure 
24 Stdn. bei Zimmertemp. Btehen gelassen. Es wurde ein rotes Osazon vom F. 190“ 
erhalten, das als Hydrazon der Brenztraubensäure angesprochen wird. — Aus dem 
Destillat der Kulturen wurde ein Osazon vom F. 240° erhalten, das als Osazon des 
Acetylmethylcarbinols charakterisiert wird. In dem Destillationsrückstand bleibt in 
Spuren eine Substanz, welche nicht dreht, aber FEHLiNGacbe Lsg. schwach redu­
ziert; nach Zusatz von H.SO, destilliert, gibt das Destillat mit Kodein die für 
Mcthylglyoxal charakteristische Blaufärbung Der Rückstand wird deshalb als Di- 
oxyaceton angesprochen. Die Brenztraubensäure spielt bei der Synthese der lebenden 
Materie eine große Rolle. Auf Glucosenährböden gewachsene Kulturen hatten ein 
geringeres Gewicht und verbrauchten weniger NH, als die auf Brenztraubensäure- 
nährböden gewachsenen. Für die Oxydation des Glycerins wird folgender Weg 
angenommen :

CHSÖH CH.,OH CH, CH,
¿HOH — > CO -> CO — > ¿HO
CH,OH CH. OH COH COOH

(C. r. soc. de biologie 84 574—76. 19/3. [11/3.*] Straßburg.) A ron.
Ruth B. Edmondson, L. T. Giltner und Charles Thom, Die bedingte Patho­

genität des Bacillus botulinus. Wenn auch einzelne Botuliuusstämme bei Körper- 
temp. kein Toxin bilden, ist dies bei anderen der Fall, der BoiBestamm hat dabei 
sogar das Optimum. Dieser ist auch gegen Erhitzen (1005) sehr resistent. (Arch. 
of. internal med. 28. 357—60. 1920. Washington, Dep. of Agric.; ausfülirl. Ref. vgl. 
Ber. ges. Phvsiol. 6. 470. Ref. K uczynski.) S p ie g e l.

H. Violle, Die Mikroben der Milch. Eine banale Art Milchsüureferment von 
sehr häufigem Vorkommen t« der Milch: Der schleimige Milchstreytococcus (Strepto­
coque lactique glaireux). Die so bezeichnete Art wurde in allen Proben von Milch, 
Sahne, Butter uud Käse des Pariser Marktes gefunden, entstammt wahrscheinlich 
dem Boden, W. und den Futtermitteln. Sein Wachstum in Kulturen wird durch 
Gg.lv. von Nitriten außerordentlich gefördert. Er gibt ferner üppige Kulturen in 
Nährböden mit Zuckern, besonders Saccharose, wächst auch sehr gut in RUbensaft
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und wird sowohl an der Oberfläche der Büben wie im Boden ihrer Umgebung ge­
funden. Morphologisch gleicht er den pathogenen Streptokokken, wobei, namentlich 
in alten Kulturen, die ungleiche Größe der Einzelglieder auffällt. Er hat eine sehr 
geringe, in alten Kulturen nahezu verschwindende Schleimkapsel und ist unbeweg­
lich, leicht färbbar, behält die- Farbe beim GBAitschen Verf., ohne Volutinkörnchen. 
Vegetabilische Nährböden scheinen geeigneter als animalische. Er wächst ebenso 
gut anaerob wie aerob, am besten bei ca. 30° (Minimum 10°, nicht mehr bei 45—40°), 
wird durch 60° in */, Stde. getötet. Lebensdauer auf Schrägagar bei gewöhnlicher 
Temp. ca. 1 Monat. Junge Kulturen in fl. Medien geben vielleicht ein leichtes Milch­
aroma, das sich später verliert. Eiweißstoffe werden bei Ggw. von Zucker nicht 
angegriffen, wahrscheinlich aber die in den organischen Stoffen der Pflanzen vor­
handenen Aminosäuren. Indol wird nicht gebildet. Die meisten Kohlenhydrate 
werden angegriffen mit Unterschieden nach Art des Milieus, z. B. Stärke nicht in 
gewöhnlichem Peptonwasser, wohl aber in einem Saccharose und NH4(NO,) ent­
haltenden Nährboden, Glucose, Lävulose, Inulin, Deztrine, Pcntosen für sich nicht. 
Aus Saccharose entstehen reichlich Milchsäure, wenig Essigsäure, Spuren Ameisen­
säure, ferner ein dem Glykogen nahestehender, die Fl. zäh machender KÖTper, der 
bei Spaltung durch Säuren Glucose liefert. Glycerin, Sorbit, Mannit werden nicht 
angegriffen. Reduzierende, oxydierende oder hämolytische Diastasen scheint der 
Streptococcus nicht zu bilden, durch Galle wird er nicht angegriffen. Er kann in 
neutralem, saurem oder alkal. Milieu wachsen, wird auch durch Bac. lactis nicht 
behindert. Pathogene Eigenschaften hat er nicht. Im KauinchenorganismiiB erzeugt 
er agglutinierende Antikörper, die gegen den gewöhnlichen Streptoc. lacticus und 
gegen pathogene Streptokokken unwirksam sind. (Ann. Inst. Pasteur 35. 218—29. 
März.) S p i e g e l .

4 .  T ie r p h y s io lo f l ie .
E. Tnrro, Extraktion von Zellfermenten. Aus Pankreas, Schilddrüse, Nieren 

und Leber mit Chlf. und Salz wasser bereitete Extrakte (vgl. C. r. soc. de biologie 
84. 60. 290; C. 1921. I. 692. 777) enthalten Fermente, welche Milzbrand- und 
Cholerabacilleu rasch, Typhusbacillen schwerer augreifen. Der Chlf.-Zusatz be­
günstigt das Freiwerden der Fermente und ihren Übergang in das Salzwasser. — 
Im allgemeinen sind die Zellfermente, welche die Bakterien angreifen und auf- 
lösen, diejenigen, welche überhaupt die chemischen Bestandteile der Bakterien ver­
dauen. Derartige Fennente kommen in allen Zellgebilden vor, und es ist nicht 
angängig, anzunehmeu, daß spezielle Fermente, welche nur in den Polynucleären 
des Blutes enthalten sind, allein imstande wären, Bakterien zu verdauen. (C. r, 
soc. de biologie 84. 435 37. 5/3. Barcelona, Städt. Lab.) Akon.

Samuel Brody, Das Verhältnis der Ovulation des häuslichen Geflügels im Ver­
lauf des Legejahres. In Anlehnung an die Hypothese von J. L o e b ,  daß das Wachs­
tum oder der das Wachstum bestimmende Faktor die Natur einer autokatalytischen 
monomolekularen Rk. hat, sucht Vf. für den Ovulationsprozeß eine Gleichung auf­
zustellen; denn man kann den Ovulationsvorgang als den das Wachstum der Eier 
beendigenden Faktor auffasecn. Vergleicht er diese theoretisch gefundenen Zahlen 
mit denen, die auf Grund langer Beobachtung festgelegt worden sind, so fallen 
alle Werte gut zusammen bis auf die beiden für November und Dezember, was 
vielleicht damit zusauimenhäugt, daß das Eierlegen im Wmter eine künstlich ge­
züchtete Eigenschaft ist. (Joum. Gen. l’hysiol. 3. 431—37. 20,3. [18/1.] Columbia, 
Missouri Agricultural Station.) . S c h m i d t .

Paul Dehnicke, Das Kutionenverhällnis in der Nahrung und dessen Verän­
derung durch Mineralwassertrinkkuren. Die Unterss. zeigten, daß eine Beeinflussung 
des Kationen Verhältnisses durch eine Mineralwassertrinkkur möglich ist, aber gegen-
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über dem Einfluß der Kostform nur eine untergeordnete Rolle spielt. (Ztschr. f. 
physik. u. diätet. Thcrap, 24. 380 — 97. 1920; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 
379—80. Ref. R e i s s . )  • S p i e g e l .

A. D urig , Moderne Ernährungsfragen. Zusammenfassende Betrachtung. Im 
einzelnen werden die Fragen des C a lo r ie n b e d a rfs , des S a lz s to ffw e c h se ls  
(Ca, J), der E rg ä n z u n g s u ä h rs to f fe  behandelt. (Wien. klin. Wchschr. 34. 83 
bis 85. 24/2.) B o r i n s k i .

A. H arden, Vitamine und die Nahrungsmittelversorgung. Vf. erörtert zuBammem 
fassend den Wert der Vitamine für die Ernährung, ihr V. in den verschiedenen 
Nahrungsmitteln nach Art und Menge und die Berücksichtigung dieses Gehaltes 
bei der Auf- und Zubereitung der Lebensmittel, wie der Körnerfrüchte und der 
Fette und Öle. (Journ. Soc. Cliem. Ind. 40. R 79—82. 15/3.) R ü h l e .

A ngast R ippel, Das Vorkommen hemicellulosespaltender Enzyme in ruhenden 
Samen und die angebliche Lösung von Hemicellulosen durch Enzyme höherer Tiere. 
Vf. widerlegt die von W i l l e  (Landw. Jahrb. 52. 411; C. 1919. I. 387) behauptete 
Ansicht, daß die Verdauung der Hemicellulosen durch Enzyme höherer Tiere be­
wirkt werde. Nach den Unterss. des Vfs. handelt es sich hierbei um autolytische 
Vorgänge, die zum Teil darauf beruhen, daß die ruhenden Samen selbst hemi- 
cellulose lösende Enzyme enthalten (vgl. Angew. Botanik 1. 78—97; C. 1920. I. 
740). (Landw. Vcrs-Stat. 97. 179—93. Breslau, Agrikulturchem. u. bakteriolog. 
Inst. d. Univ.) B e r j u .

Bengt H am ilton, Der Calciumstoffwechsel bei Frühgeburten. In 3 von 4 Fällen 
wird herabgesetzte Ca-Retention festgestellt, die aber in hohem Maße von der Höhe 
der Zufuhr abhängt, da der Ca-Gehalt des Trockeukotes ziemlich konstant zu sein 
scheint. (Amer. Journ. of dis. of children 20. 316—22. 1920; ausführ]. Ref. vgl. 
Ber. ges. Physiol. 6. 383. Ref. Y l f p ö . )  S p i e g e l .

E. Freise und P. Rupprecht, Untersuchungen über den Einfluß der Vege- 
tabilienzufuhr auf den Kalk- und Phosphorsto f f  Wechsel des gesunden und  des rachi­
tischen Kindes. Zufuhr von Vegetabilieu ergab bei rachitischen und anscheinend 
auch bei n. Kindern Hebung der Kalkbilanz (nachhaltig; in Nachperioden am 
stärksten zum Ausdruck kommend) und entsprechende Senkung der P-Bilanz (nur 
während der Vegctabilienperiode). Frische, ungekochte Vegetabiliensubstanz ist 
erhitzter überlegen. Neben dem fettlöslichen Faktor dürfte eine in W. 1. Substanz 
von besonderer Bedeutung sein. (Monatsschr. f. Kinderheilk. 19. 115—37. 1920. 
Leipzig, Univ.-Kinderklin.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 383. Ref. 
A r o n . )  S p i e g e l .  .

E. Salkowski, Zum Verhalten des Formaldehyds im Tierkörper. S im o n  (Bio- 
chem. Ztschr. 65. 87; C. 1914. II. 725) hat festgestellt, daß Formaldehyd auffallend 
schnell aus dem Blute verschwindet. Da er andererseits kaum in den Harn über­
geht, sucht Vf. zu ergründen, wodurch seine Zerstörung erfolgt. Na,CO, vermag 
zwar in Lsg. von 0,5% und selbst noch von 0,25% beim Kochen CHjO erheblich 
zu zerstören — unter den Prodd. sind Ameisensäure und Formose —, nicht aber 
bei Bluttemp. Blut läßt CHäO bei Digestion im Thermostaten verschwinden, mit der 
Zeit in Bteigendem Maße, aber doch in 24 Stdn. nur zu ca. 30%. Als Hauptursache 
des Verschwindens muß daher Bindung an Organe angenommen werden. (Biochem, 
Ztschr. 115. 159—67. 31/3. [11/1.] Berlin, Pathol. Inst, der Univ.) S p i e g e l .

J. Chaussin, Studie über die Ausscheidung im K am  bei Herbivoren. (Vgl. 
Journ. de Physiol. et de Pathol. gen. 18. 895; C. 1921. I. 343.) Vf. glaubt bei 
Kaninchen u. Senegalziegen einen in mehrtägigen Perioden schwingenden Rhythmus 
in der Ausscheidung von Harnstoff u. Älkalicarbonaten feststellen zu können, die 
Bich gegenseitig kompensieren. Die Chloridausscheidung ist sehr gering, ca. 1%, 
u. auch in kompensatorischem Verhältnis zur Aschenalkalinität, besonders nach



Salzgaben. — Vf. gibt noch einige Gefrierpunktserniedrigungen von gelegentlich 
gesammelten Harnproben: Elefant —0,56°, Zebra —2,34°, Giraffe —1,95°, Kamel 
—3,97°, Kaninchen (Grünfutter ohne Trinkw.) in 22 aufeinander folgenden Harn­
entleerungen -während 0 Tagen: —0,66, —1,17, —1, —0,92, —0,79, —1,07, —0,76, 
-0 ,8 6 -0 ,9 6 , —0,87, —0,98, —0,84, - 1 ,  —0,97, —1,29, —0,89, —0,86, —0,92, 
—0,9, —1,23, —1,32, —0,88°. (Journ. de Physiol. et de Pathol. gen. 18. 1132 bis 
1153.1920; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 6 . 413. Ref. S c h e u n e r t . )  S p i e g e l .

S. Isaac, Theoretisches und Klinisches zur Stellung der Lävulose im Stoff­
wechsel. Die nach der Literatur anzunohmende Sonderstellung der Lävulose im 
Stoffwechsel wird so gedeutet, daß wenigstens in der Leber die Rk. Lävulose 
Enolform Dextrose leichter in der Richtung nach rechts erfolgt. Beim Menschen 
zeigt nach 100 g Lävulose die Blutzuckerkurve beim Gesunden nur geringen An­
stieg ohne steilen Gipfel, nach */a Stde. manchmal noch beträchtliche Mengen Lävu- 
lose, nach 1 Stde. keine oder nur Spuren. Trotz niederer Lävulosekonz. im Blute 
kommt es hier leicht zum Übertritt von Lävulose in den Harn, während nach intra­
venöser Zufuhr von 10°/0ig. Lävuloselsg. die Zuckerausscheidung kaum größer ist, 
ah nach entsprechender Zufuhr von Dextrose. Von den Befunden bei verschie­
denen Leberkrankheiten usw. sei hervorgehoben, daß beim Diabetiker nach 50 g 
Lävulose der Blutzucker, u. zwar hauptsächlich Dextrose, stark anstieg, die Um­
wandlung jener in Dextrose also ziemlich normal erfolgt. (Med. Klinik 16. 1207 
bis 1211. 1920. Frankfurt a. M., Med. Univ.-Klin.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. 
Physiol. 6. 385. Ref. N e u b a u e r . )  S p i e g e l .

E. S luiter, Über die Bildung von Inulinase im Barm. Fütterungsverss. an 
einem Hunde mit Magenfistel mit Schwarzwurzeln ergaben nicht, daß durch dieses 
inulinreiche Futter die Darmwand zur B. eines Inulin abspaltenden Enzymes an­
geregt wurde, weshalb Vf. die B. von neuen Fermenten als Reaktionsprodukt auf 
per os zugeführte Stoffe bezweifelt. (Nederl. Tijdschr. Geneoskunde 65. 2286 bis 
2288. 23/4. 1921. [Dez. 1920.] Amsterdam, Physiol. Lab. d. Univ.) G r o s z f e l d .

Otto Kestner, Klimatologische Studien. I. Der wirksame Anteil des Höhen­
klimas. Wie schon früher verschiedenerseits gefunden, ist die Blutregeneration 
nach Verlust von Erythrocyten im Höhenklima beschleunigt. Aus Verss. im Labo­
ratorium an durch Aderlaß oder Pyrodin (0,02 g pro kg) anämisch gemachten 
erwachsenen Hunden wird zu zeigen versucht, daß Belichtung mit einer Bogen­
lampe die Regeneration anregt. Vf. schließt daraus, daß „entschieden sein dürfte, 
daß der wirksame Anteil des Höhenklimas nicht der verminderte Sauerstoff, sondern 
die vermehrte Sonnenstrahlung ist“. Verss. über „verminderten Sauerstoff“ wurden 
nicht angestellt. (Ztschr. f. Biologie 73. 1—6. 12/2. 1921. [10/9. 1920], Hamburg, 
Physiol. Inst.) M ü l l e r .

Otto Kestner, Klimatologische Studien. II . Die Wirkung der Strahlung au f 
den Blutdruck. (Vgl. Ztschr. f. Biologie 73. 1; vorst. Ref.) Die von einer Bogen­
lampe bestrahlte Luft wird abgesaugt u. Hunden unter Ä.-Narkose in die Luftröhre 
geleitet. Der Blutdruck, aus der Carotis gemessen, beginnt nach 15—20 Minuten 
zu fallen, dies dauert */j Stde. über die Brennzeit hinaus. Vf. vermutet, daß so auch 
die Wrkg. der Schwüle auf den Blutdruck zu erklären sei. Vielleicht seien „Nitroxyl- 
verbb.“ wirksam. (Ztschr. f. Biologie 73. 7—9. 12/2. 1921. [10/9. 1920]. Hamburg, 
Physiol. Inst.) M ü l l e r .

Serge Tchahotine, Experimentell lokalisierte Veränderungen in der Durch­
lässigkeit des Seeigeleies. (Vgl. C. r. soe. de biologie 83. 1593; C. 1921. I. 417.) 
Durch ultraviolette mkr. Strahlenbündel an der Peripherie getroffene Secigeleier 
bekommen eine lokalisierte Durchlässigkeit der Protoplasmamembran, welche den 
Ionen der Umgebung gestattet, in das Innere vorzudringen und dort die charakte­
ristischen Veränderungen zu erzeugen. Das befruchtete Ei zeigt während der
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Teilung topographisch lokalisierte Unterschiede in der Durchlässigkeit, welche von 
der Plaemaechicht bedingt werden. (C. r. soc. dc biologie 8 4 .  464—66. 5/3’’. Monaco, 
Ozeanograph. Museum.) A r o n .

H erm ann H olthusen, Beiträge zur Biologie der Strahlenwirkung. Unter­
suchungen an Ascarideneiern. Bei Ascaris megaloeephala besitzt der Zellkern 
während der B. der Äquatorialplatte und bis zur Zellteilung eine besonders starke 
Empfindlichkeit. Ein Gegensatz von ruhenden und sich teilenden Zellen 
besteht nicht. Die Badiosensibilität ist eine Temperaturfunktion. Sie hängt von 
dem Temperatureinfluß unterworfenen Bkk. ab. ( P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 18 7 .
1—24. 7/3. 1921. [20/10. 1920.] Heidelberg, Med. Klinik.) M ü l l e r .

Alfred Fröhlich  und Alois K re id l, Pharmakologische Untersuchungen über 
die Wärmenarkose an marinen Krebsen. (Palaemon). An 2 '/,--3  cm langen Exem­
plaren von Palaemon squilla (F.) werden bei 36,5—¡$7° die Zentra der Schlund­
ganglien und Commissurou gelähmt, während der Baucbstrang erregbar bleibt. VerfF. 
nennen den Zustand „Wärmenarkose“. Über 40° tritt keine Erholung mehr ein. 
Es gelingt weder durch Kationenänderung, noch durch Gifte den Temperaturpunkt 
nach oben zu verschieben, dagegen unter 34° durch 1— 2°/0ig- NaCl-Lsg., hypo­
tonisches Meerwasser, Mg-Anreichernng, Strychnin, Cocain, Chloralhydrat und A. 
Die Kiemenmembran scheint leicht für Gase und lipoidl. Körper, nicht oder schwer 
für Salze permeabel zu sein. Cocain und Chloralhydrat haben lange nachhaltige, 
A. flüchtige Wrkg. Die Tcrap.-Wrkg. scheint auf einer Zustandsänderung der 
Lipoido zu beruhen. ( P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 187. 90—101. 7/3. 1921. [13/11. 
1920 ] Wien u n d  Station Brione.) M Ü L LE R .

Alfred Fröhlich  und Alois K reid l, Lichtreaklionen bei Krebsen (Palaemon). 
(Vgl. P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 187 . 9 0 ; vorst. lief.) Nach Camplier und Phenol, 
nicht nach Strychnin oder NHi} äußern Krebse Übererregbarkeit gogen Licht, 
indem sie besonders auf Verschwinden intensiver Belichtung durch Schwanz­
schlagen intensiv reagieren. Gegen taktile Beize bestand keine Übererregbarkeit. 
Zunahme der Lichtstärke wirkt auch, aber schwacher, und zwar wiederum nur bei 
den beiden erstgenannten zentralerregenden Stoffen. (P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 
1 8 7 . 102—4. 7/3. 1921. [13/11. 1920] Station Brione.) M ü l l e r .

H. Munro Fox, Eine Untersuchung über die Ursache der spontanen Ansamm­
lung von Flagellaten und über die Beziehungen der Flagellaten zu gelöstem Sauer­
stoff. I. Die Veras. wurden mit Bodo sulcatus durchgeführt. Man legt eintrockenes 
Deckglas, das in seinen 4 Ecken kleine Glasstückchen trägt, auf einen trockenen 
Objektträger u. läßt aus der Pipette etwaB Fl. aus der Kultur dazwischen laufen. 
Zuerst veiteilen sieb die Flagellaten über die ganze Fläche. Nach einiger Zeit, die 
von 2 Minuten bis 2 Stunden schwankt, bilden sie in der Mitte eine oder mehrere 
Gruppen; allmählich entfernen sie sieb kreisförmig von der Milte und bilden einen 
Kreis, der sogar mit bloßem Auge sichtbar ist. Die Bewegung schreitet weiter 
fort, es bildet sieb ciu Viereck, das in einer gewissen Entfernung von den Enden 
de» Deckgläschens endgültig zum Stillstand kommt. Diese Entfernung ist abhängig 
von der Höhe des Deckgläsehens über dem Objektträger, je geringer diese ist, um 
so näher au die Dcckglaskanten ziehen sieh die Flagellaten. Ein fester Körper 
wie ein Sandkorn bloibt ohne Einfluß auf die Bewegung, eine Luftblase dagegen 
hält das Fort8cbreitcu eine Zeitlaug auf, dann bildet sieh um sie ein Kreis, wäh­
rend die eigentliche Bewegung weiter geht, u. schließlich wandert auch der Kreis 
in die Peripherie. Legt man ciu Präparat, in dem sich die Flagellaten bandförmig 
parallel den Deckglaskanten ausgebreitet habeu, in eine feuchte Kammer, so wan­
dern die Tiere zur Mitte zurück u. bilden einem Kreis, um sich schließlich wieder 
über das ganze Präparat zu verteilen, bei niedriger Temp. geht, diese Wanderung 
schneller vor sich, durch höhere wird sie verlangsamt, CO, übt keine Wrkg. aus,
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reduziertes Indigcarmin dagegen, oder aikal. Lsg. von Pyrogallol oder Hämatoxyün, 
die in W. gei. 0 , aufnehmen, üben positive Chemotaxis aus. Die Auswärts­
bewegung ist nicht durch H +-Konz. bedingt, sondern durch den Gehalt an 0 !t 
was sich mit Indigcarmin leicht nachweisen läßt. Auch die Form der Bewegung, 
die sich bildet, wenn man einen grünen Zweig unter das Deckglas legt, und die 
für Belichtung u. Dunkelheit hin u. her schwankt, ist hierfür beweisend. (Joum. 
Gen. Physiol. 3. 483—09. 20/3. 1921. [21/9. 1920] Plymouth, Marine Biolog. Asso­
ciation. Cairo, School o f  Med.) S c h m i d t .

H. Munro Fox, Eine Untersuchung über die Ursache der spontanen Ansamm­
lung von Flagellaten und über die Beziehungen der Flagellaten zu gelöstem Sauer­
stoff. II. (I. Vgl. Joum. Gen. Physiol. .3. 483; vorst. Ref.) J e k n i  k g  s u. M o o b e  
(Amer. Joum. Physiol. 6. 233) haben auf Grund ihrer Verss. angenommen, daß 
höherer Säuregehalt auf die Tiere positiv chemotaktisch wirke. Vf. bestätigt ihre 
Versuchsergebnisse, zeigt aber, daß die Ursache in dem Gehalt au 0» liegt. Bildet, 
man mit einem Tropfen Bodo-Kultur einen hängenden Tropfen, so bleibt jede An­
sammlung aus, die Tiere bewegen sich alle durcheinander. Dasselbe ist der Fall, 
wenn man ein gewöhnliches Präparat in reiner 0 ,-Atmosphäre hält; sobald man 
aber 0 , durch gewöhnliche atmosphärische Luft ersetzt, beginnt die zentrale An­
sammlung, der bald die gewohnte Abwanderung zu den Kanten folgt. Verschließt 
man die 4 Kanten des Deckglases mit Vaseline, so bleibt die gleichmäßige Ver­
teilung bestehen, nach 24 Stdn. verlieren die Tiere ihre Beweglichkeit, entfernt 
man aber nach wiederum 24 Stdn. an einer kleinen Stelle die Vaseline, so kehrt 
die Beweglichkeit sofort zurück, u. die Tiere sammeln in sich der Nähe. Legt mnu 
senkrechte Schnitte durch eine Flagellatenreihe, so findet man die Tiere nicht 
gleichmäßig angeordnet, vielmehr sind sie oben und unten viel zahlreicher als in 
der Mitte. Eine Ursache für diesen positiven und negativen Geotropismus konnte 
nicht festgestellt werden. Befinden sich neben den Flagellaten viele Bakterien in 
einem Präparat, und fallen die Os-Optima beider zusammen, so verdrängen die 
letzteren, obwohl sie sich viel langsamer bewegen, die ersteren aus der bereits 
eingenommenen Stellung. (Joum. Gen. Physiol. 3. 501—11. 20/3. 1921. [21/9.1920.] 
Plymouth, Marine Biolog. Association. Cairo, School o f  Med.. S c h m i d t .

E leanor M. Scarborough, Ein Vergleich der Wirkung bestimmter Drogen auf 
die Muskeln von Fröschen. Bei Durchspülung von Froschmuskeln in situ und 
elektrischer Reizung zeigten A. (3®/0) und Veratrin (OjOOl'/o) eine Steigerung, Cocain 
(0,04°/,) eine sofortige Abnahme der Arbeitsleistung. Kaffein (0,05°/o) steigert die 
Leistung und Reizbarkeit nicht besonders intensiv weder n., noch nach Ermüdung. 
A. steigert vorübergehend die Leistung des ermüdeten Muskels. (Joum. Pharm, 
and Exp. Therapeutics 17. 129—39. März 1921. [22/11. 1920.] London, Roy. Free- 
Hospital, Wotneu School.) M Ü L LE B.

F ried rich  Luithlen, Kolloidtherapie. Mit Kolloidtherapie bezeichnet Vf. eine 
Gruppe von therapeutischen Maßnahmen, wie Aderlaß, parenterale Zufuhr aller 
kolloidalen Substanzen von Serum, Plasma, Blut, Vaccinen, allen Bakterien- 
gemischen (Heterobaktcriotherapie), Eiweißkörpern (Proteinkörpertherapie, Ketero- 
therapie), kolloidalen Metallen, und einigen Methoden, die zur Aufsaugung von 
Zerfalleiweiß führen. Sie betreffen sämtlich kolloide Komplexe und führen zu einer 
Andernng im kolloidalen Systems des Organismus. Außer den angeführten gemein­
samen Eigenscbalten besitzt jede Behandlungsart noch besondere, ihr eigentümliche 
Wrkgg. ( Wien. klin. Wcbsclir. 34. 119 -20. 17/3. W ien) B o p . i n s k i .

■EL Freund und R. G ottlieb, Über die Bedeutung von ZelhcrfaUsprodulien 
für den Ablauf pharniatrologischcr Reaktionen. Ein Überblick über die neueren 
Forschungsergebnisse, aus denen hsrvorgeht, daß pharmakologisch wirksamen Zell- 
zerfullsprodd. eine große Bedeutung für den Ablauf der Arzneimittel wrkgg. zukomttt.
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Bei allen Zuständen, welche mit erhöhtem Zellzerfall oder mit lebhaftem Abbau 
von Zellen bei gesteigertem Stoffwechsel verbunden sind, muß mit der Möglichkeit 
gerechnet werden, daß wirksame Substanzon im Blute zirkulieren, welche die Re­
aktionsfähigkeit des Organismus verändern. (Münch, med. Wchschr. 68. 383—So. 
1 /4 . Heidelberg, P h arm ak ol. Inst. d. Univ.) BORINSKI.

E. Külz, Über kolloidales Arsen. (Mit Bemerkungen über die pharmakologischen 
Wirkungen des gelben Arsens.) Bei der Unters, von kolloidalem As H e y d e n  und 
von gelbem As an FröBchen, Mäusen und Kaninchen zeigte sich, daß elementares 
As keine pharmakologischen Wrkgg. besitzt, und daß diese erst nach Oxydation 
auftrcten. Das dann auftretende Vergiftungsbild entspricht demjenigen von AsaO„. 
Im Blut wird durch Einw. eine vorübergehende Vermehrung der Erythrocyten' 
herbeigeführt. Die polynucleären Leukocyten werden stark vermindert. Veras., 
eine Beschleunigung der Blutneubildung durch kolloidales As an anämisierten 
Tieren nachzuweisen, ergaben kein eindeutiges Resultat. Mit Protozoen infizierte 
Mäuse werden gleich beeinflußt wie durch AsaOa. Kolloidales As H e y d e n  enthält 
31—40% As neben einem Schutzkolloid. Schwarzbraune Schüppchen, iu W. quel­
lend und zu einer braunroten Fl. 1., elektronegativ geladen, durch Fc(OH)a aus- 
flockbar. Stabil gegen Elektrolytc. Mit A. nur bei Ggw. von Elektrolyten aus- 
flockbar, sehr oxydationsfähig, namentlich in alkal. Lsg. und bei Ggw. von Oxy­
dationsmitteln. Die oxydierten Lsgg. sind farblos. Für die Tierverss. wurden 
Präparate verwendet, aus welchen im COa-Strom die AssOa abdialysiert worden 
war. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 8 9 . 111—43. 22/2. Leipzig, Pharmakol. 
Inst, der Univ.) G ü GGENHEIM.

F ried rich  Jess, Über Speicherung von Jod im Carcinomgewebe. (Ein Beitrag 
zur Frage der Erzeugung und Verwertung von Sekundärstrahlen durch Einbringung 
von Eigenstrahlen in den Körper.) Nach wiederholten, über längere Zeit aus­
gedehnten Gaben von großen Dosen Jod findet eine erhebliche Speicherung des­
selben im Organismus statt, wobei die Organe in gesetzmäßiger Weise eine ver­
schieden große Neigung zur Anreicherung des Stoffes zeigen. In den Organen 
eines Krebskranken, der 4 Wochen vor dem Exitus größere Mengen Jod erhalten 
hatte, wurden, berechnet als mg K J auf 100 g frische Substanz, gefunden: Schild­
drüse 50,6; Verdauungskanal 28,2; Haut 23,9; Lunge 23,3; Blut 21,0; Tumor 21,0; 
Ovarium 17,0; Leber 14,6; Milz 13,9; Uterus 12,3; Niere 11,5; Herzmuskel 8,6; 
Skelettmuskel 7,2. Die Tatsache, daß bei länger dauernder, gleichmäßiger Verab­
folgung verhältnismäßig recht große Mengen Jod im Körper zurück gehalten und 
iu der geschilderten Weise verteilt werden, bestätigt seine gute Anwendbarkeit bei 
den verschiedenen Prozessen, auf die es spezifisch zu wirken scheint, insbesondere 
bei der Tuberkulose. (Münch, med. Wchschr. 68. 323—24. 18/3. Gießen, Med. Klin. 
d. Univ.) B o r i n s k i .

A lbert K. E. Schmidt, f/ber die Bedeutung der Bestandteile der Bingerschen 
Lösung für die Gefäßerregbarkeit überlebender Organe. Bei Durchströmung über­
lebender Gefäße mit RiNGERscher Lsg. bewirkt Erhöhung der Ca"-Konz. durch In­
jektion von CaCls oder durch Zusatz von CaCl, zur n. Ringerlsg. in der über­
wiegenden Mehrzahl der Verss. Erschlaffung der Gefäßwände (Erweiterung des 
durchströmten Gebietes). Als konstante Wrkg. der Vermehrung von Ca-Ionen läßt 
sich eine Abnahme der Adrcnalinempfindlichkeit des gefäßverengernden App. und 
eine Verringerung der elektrischen Reizbarkeit der die Hinterextremitäten des 
Frosches versorgenden Sympatliicusfasern nachweisen. Die Empfindlichkeit für 
die gefäßverengernde Wrkg. der Ba-Salze wird dagegen durch Erhöhung der Ca- 
Konz. nicht verändert. Sowohl Erhöhung des NaCl- als des KCl-Gehaltcs der 
RlNGERschcn Lsg. bewirken Verengerung der Gefäße. Die Adrenalinempfindlichkcit 
wird dagegen von Na- und K-Ionon im entgegengesetzten Sinne beeinflußt, durch
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orBterc erhöht, durch letztere herabgesetzt. Zusatz von Mg-Salz bewirkt, wie Ver­
mehrung der Ca-Ionen, Gefäßorweiterung, beeinflußt aber die Adrenalinempfind- 
lichkeit nur in geringem Grade. LiCl wirkt wie KCl, aber schwächer. Wegfall 
der einzelnen Bestandteile der R lN G E R sch en  Lsg. wirkt auf die Vasomotoren­
empfindlichkeit im entgegengesetzten Sinne, wie die Vermehrung dieser Bestand­
teile durch Zusatz. Dementsprechend führt Durchströmung mit R iN G E K scher Lsg. 
ohne CaCla zu einer Steigerung der Adrenalinempfindlichkeit des Präparates. Auch 
Durchströmung mit R lK G E B scher Lsg. ohne KCl steigert die Adrenalinempfind­
lichkeit, Herabsetzung der Na‘-Konz. von 0,9°/o auf 0,6% vermindert sie deutlich. 
Der stärkste Einfluß auf die Vasomotorenerregbarkeit und Adreualinempfindlichkeit 
kommt dem Gehalt au OH Ionen in der R lN G E R schen  Lsg. zu. Darin liegt die 
Bedeutung des Gehaltes der R iN G E R schen  Lsg. an NaHCO„ für die Erhaltung der 
Vasomotorenerregbarkeit der durchströmten Gefäße. Das NaHCOa kann in dieser 
Beziehung durch NaOH in titrimetrisch entsprechender Menge gleichwertig ersetzt 
werden. Die Empfindlichkeit der Gefäße für die verengernde Wrkg. der Ba-Salze 
wird dagegen durch die Ggw. von OH Ionen nicht merklich verändert. (Arch. f. 
exp. Pathol. u. Pharmak. 89. 144—70. 22/2. 1921. [Sept. 1920.]) Heidelberg, Phar- 
makol. Inst, der Univ.) G u g g e n h e im .

H. von M ettenheim , Über die Wirkung des primären Natriumphosphates 
(Bekresal) lei Molimina lactantium. Das Mittel hat in einigen Fällen allgemeiner 
Mattigkeit bei stillenden Müttern und bei Asthenikern Erfolge gezeigt, in anderen 
Fällen versagt, ohne daß genauere Indicationen für seine Anwendung gefunden 
werden konnten. (Therap. Halbmonatsh. 35. 179—80. 15/3. Frankfurt a. M., Univ.- 
Kinderklin.) S c h m i d t .

Paul T rendelenburg und W alther Goebel, Tetanie nach Entfernung der 
Epithelkörperchen und Calciummangel im Blute. Tauscht man das ein Froschherz 
speisende n. Serum einer Katze gegen das Serum der gleichen, durch Thyreo- 
parathyreoidektomie tetanisch gemachten Katze aus, so sinken die Kontraktions­
höhen augenblicklich ab, wie es bei Verringerung der Ca"-Konz. der ein Frosch­
herz speisenden Salzlsg. der Fall ist’. Diese Wrkg. des Tetanieserums kann schon 
wenige Stdn. (6'/a) nach der Operation beginnen, sic ist während der Dauer der 
Tetanie ausnahmslos zu beobachten und schwindet bei Ausheilung der Tetanie 
wieder. Daß die herabsetzende Wrkg. des Tetanieserums auf die Kontraktions­
höhen des Froschherzens die Folge einer Störung des Kationengleichgewichtes 
durch Verminderung der Ca" Konz. ist, ergibt sich mit Wahrscheinlichkeit aus der 
Tatsache, daß die Wrkg. durch CaCls-Zusatz zum Tetanieserum völlig ausgeglichen 
werden kann. Auch die nach Veraschung von n. und Tetanieserum zurückblei­
benden Mineralbestandteile zeigen am überlebenden Froschherzen die charakteri­
stischen Unterschiede. Es folgt daraus, daß bei der Tetanie nicht nur eine Ent­
ionisierung des Kalkes durch Säuren, die wenig dissoziierende Ca-Salze bilden, 
vorliegt, sondern daß der Gesamtkalk des Serums absinkt. Doch besteht die Mög­
lichkeit, daß eine solche Ca-Entionisierung durch Säuren doch die Ursache des 
Kalkverlustes ist. Durch Zugabe von etwa 3—4 mg Ca zu 100 ccm Tetanieserum 
wird die herabsetzende Wrkg. desselben auf die Kontraktionshöhe des Froschherzens 
ausgeglichen. Hieraus ergibt sich, daß etwa 50—700/o des nach A b d e r h a l d e n s  
Analysen berechneten Gehalls des Serums an diffusiblem Ca fehlen. Es scheint, 
daß dieses Ca-Defizit im Serum allein genügt, um das Zustandekommen der teta- 
nisehen Erscheinungen zu erklären. Denn wenn das Serum von Katzen, die mit 
Na-Oxalat vergiftet wurden, und die tetanische Erscheinungen zeigten, am Frosch­
herzen geprüft wurde, so wurde ein gleich starkes AbBinken der Kontraktions­
höhen wie bei Tetanieserum beobachtet. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 89. 
171—99. 22/2. Rostock, Inst, für pharmakol. u. physiol. Chem.) G u g g e n h e i m .
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W olfgang Wieser, Über das Röntgenkontrastmittel Citobarium (Merck). Em­
pfehlung des Präparates. (W ien . med. W ch scb r . 71. 5 1 7 — 18. 12/3 .) B obiN SK I.

Paul Werner, Behandlung chronischer Gelenkscrkrankungen mit Radiumema­
nationstrinkkuren in hoher Dosierung. Geschichtlicher Überblick über die Entw. der 
der Radiumemanationstherapie. Behapdolt wurden primäre und sekundäre chro­
nische Polyarthritiden, verabreicht wurden im Anfang täglich 1000 Mache-Eiuheiten, 
im Verlauf von 1—2 Wochen? wurde auf 150000— 300 000, in manchen Fällen bis 
zu 1 Million Mache-Einheiten gestiegen, im ganzen dauerte die Trinkkur ungefähr 
4—5 Wochen. Andere therapeutische Maßnahmen wurden während der Zeit nicht 
angewandt. Da? Trinken erfolgte in mehreren kleinen Portionen über den Tag 
verteilt, jedesmal nach der Mahlzeit. Vf. kommt zu dem Schluß, daß die Radium­
emanation bei genügend hoher Dosierung ein Heilmittel ist, das, allein oder mit 
anderen kombiniert, oft da noch Besserung bringt, wo andere Therapien ohne Er­
folg geblieben sind. (Therap. Halbmonatsh. 35. 172—79. 15/3. Frankfurt a. M., Med. 
Poliklin.; Inst. f. phys. Therap. d. Univ.) S c h m id t .

Alois Ziegler, Über die Quecksilberbehandlung von Warzen (und spitzen Kondy­
lomen). Nachprüfung der Befunde von W h i t e  (Journ. of cutan. dis. 33. 738. 34. 
361) und J a d a s s o h n  (Schweiz. Korr.-Bl. 1917. Nr, 51). Von 22 Fällen mit typi­
schen planen Warzen sind 10 nach Behandlung mit HgJs in Pillenform restlos ge­
heilt. (Münch, med. Wchschr. 68. 332. 18/3. Breslau, Dcrmatolog. Univ.-Klin) Bo.

Lnigi Ponticaccia, Experimentelle Untersuchungen über die hämolytische und 
anämisierende Wirkung der Ölsäure und der Trioleinc bei Kaninchen. Ölsäurc 
wirkt in vivo schwächer hämolysierend als in vitro, u. zwar auf direktem, physi­
kalisch-chemischem Wege. Subcutan erzeugt sic bei Kaninchen einfache, an sich 
nicht tödliche, niemals progressive perniziöse Anämien. Leinöl, Baumwollsamenöl 
u. Olivenöl wirken selbst bei langdauernder Einführung großer Mengen per os nur 
ganz schwach anämisierend, wahrscheinlich nicht durch Abspaltung von Ölsäure, 
sondern infolge erschwerter Resorption der gewöhnlichen Nahrung. (Sperimentale 
74 35—53. 1920. Firenze, Ist. di stud. sup. e di porfezion; ausführl. Ref. vgl. Ber. 
ges. Physiol. 6. 479. Ref. F i.u k y .)  S p i e g e l .

Roger Korbach, Zur intravenösen Injektion hochprozentiger Traubenzucker­
lösungen. Die von B ü d in g e n  begründete Ernährungstherapie des Herzmuskels 
mittels 15-, bezw. 20°/0ig. Traubonzuckerinfusionen hat Vf. auch bei hydropischen 
Herzkranken anwenden können, wenn er die Konz, der Lsg. steigerte. 50°/<>ig- 
Glykoselsgg., intravenös zu 20 ccm täglich verabfolgt, werden gut vertragen. 
(Dtsch. med. Wchschr. 47. 332. 24/3. Breslau, Allerheiligen-Hospital.) B o b in s k i .

M. Kretschmer, Über Candiolin, ein neues organisches Pliösphorpräparat. 
Candiolin, das Kalksalz eines Kohlenhydratphosphorsäureesters, ist nach Unteres, 
von E u l e b s  vielleicht identisch mit dem Lactacidogen Embeins oder doch wenig­
stens darin enthalten. Es wird nicht im Magendarmkanal gespalten. Bei ca. 
60 Kindern mit allgemeiner Mattigkeit und Schwäche aus Unterernährung oder 
wegen Rekonvalescens nach schweren Krankheiten wirkte cs günstig, auch bei 
Tetanie. Es wird von den Kindern gern genommen und gut vertragen. (Therap. 
Halbmonatsh. 35. 117—18. 15/2. Berlin, III. med. Univ.-Klinik.) S c h m id t .

A. B. L uckhardt und A. J. Carleon, Die Wirkung gewisser Gifte auf die 
Lungenbewegungsmechanismen der Reptilien (Schildkröte, Schlange). (4. Mitt. über 
Studien des sensorischen Organnervensystems.) Bei der S c h ild k rö te  lähmt Curare 
in kleinen Mengen zeitweise den betreffenden Nervenmechanismus durch zentrale, 
in größeren auch durch periphere Wrkg. — Pikrotoxin wirkt (zentral) erregend 
bis zu völligem Tetanus der Lunge. — Nicotin behindert den Mechanismus in 
kleinen Gaben (zentral) und ruft in größeren ausgesprochene Kontraktion der 
Lungon, wahrscheinlich durch direkte Wrkg. auf den Muskel, hervor. Bei wieder-
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holten Injektionen schwächt sich der Effekt progressiv ab; wenn cs keine Lungen- 
kontraktion mehr bewirkt, gibt Reizung des peripheren Vagus noch Rk. Man kann 
mit Nicotin die Nervenendigungen der motorischen Fasern erst in Mengen lähmen, 
die als allgemeines Protoplasmagift wirken. — Histamin bewirkt durch direkte 
peripherische Ein w. mächtige Lungenkontrnktionen nebst geringer VerlangBamung 
des Rhythmus infolge Hemmung des motorischen Zentrums. Beide Wrkgg. lassen 
bei wiederholter Anwendung dauernd nach. — Atropin lähmt selbst in kleinen 
Gaben prompt die Endigungen der motorischen Fasern. — Adrenalin beschleunigt 
die äußerlichen Atembewegungen, schwächt aber bei in gutem Zustande befind­
lichen Tieren die äußerliche Atmung u. die Kontraktionaweite (direkte Wrkg. auf 
Atmungs- u. motorisches Zentrum). Bei teilweise asphyktischen Tieren lähmt die 
gleiche Dosis prompt das motorische Zentrum. Große Gaben wirken auf den 
Neuromuskularapp. der Lunge peripher deprimierend, wirken aber nicht gegen den 
durch Nicotin oder Histamin herbeigefiihrten Tetanus. — Auf den motorischen 
LungenmechaniEmus der S ch lan g e  wirken Atropin, Nicotin u. Histamin obciiBo 
wie auf denjenigen der Schildkröte, nur erfolgt die Lähmung der Vaguscndiguugen 
bei jener leichter. (Amer. Journ. Physiol. 55. 13—30. 1/2. 1921. [23/8. 1920.] Chi­
cago, Univ.) S p i e g e l .

W . Storm van Leeuwen und J . Zeijdner, Ober den Einfluß von Kolloiden 
auf die Wirkung nicht kolloidaler Drogen. II. (I. vgl. S t o r m  v a ü  L k e u w e n , 
Journ. Pliarm. and Exp. Therapeutics 17. 1; C. 1921. I. S46.) Wie bei Pilocarpin 
die verschiedene Empfindlichkeit der Darmmuskulatur verschiedener Tierarten sich 
aus der Anwesenheit kolloidaler Stoffe im Serum und Bindung an sie erklären ließ, 
so erklärt sich die Giftunempfindlichkeit des Kaninchens gegen Atropin nicht allein 
durch chemische Zerstörung, sondern hauptsächlich durch Adsorption, da Vff. aus 
Atropin-Kaninchenserum (l mg -f- 5 ccm Serum ist ’/so—Vso so giftig wie ohne 
Serum) das gesamte Atropin durch Fällung mit A., Filtrieren, Verdampfen und 
Aufnehmen in W. wiedergewinnen konnten. (Prüfung am isolierten Katzendarm, ob 
die Pilocarpinerregung aufgehoben oder gehemmt wird.) Natriumcitrat oder Pepton 
hemmt die Serumwrkg. Da Katzen- und Menschenserum, Milch und andere Eiweiß­
stoffe Atropin nicht adsorbieren, kann die Kolloidnatur beim Kaninchenserum nicht 
die Ursache sein. (Journ. Pharm, and Exp. Therapeutics 17. 121—27. März 1921. 
[15/11. 1920.] Leyden, Pharmacotherap. Inst.) M ü l l e r .

H. C. van der Heyde, Über die natürliche Immunität des Kaninchens gegen 
Atropin. Nach Besprechung der vorliegenden Literatur berichtet Vf. über eigene 
Verss., deren Ergebnisse er ungefähr folgendermaßen zusammenfaßt: 1. Atropin 
wird im Blutserum von Kaninchen, Katzen und andere Tierarten physikalisch ge­
bunden, physiologisch unwirksam gemacht und chemisch zerstört. — 2. Die dabei 
zutage tretenden Verschiedenheiten zwischen Kaninchen und Katzen bilden keinen 
zureichenden Grund für die Erklärung der natürlichen Immunität bei jenen. —
3. Organpreßsäfte und überlebende Organe des Kaninchens zerstören Atropin viel 
mehr, als solche der Katze; die natürliche Immunität ist also wahrscheinlich eine 
zelluläre. — 4. Die von WORONZÖw nachgewiesene Zerstörung von Atropin durch 
die Muskulatur der Kaninchenextremitäten besteht bei derjenigen der Katze nicht 
oder nicht in gleichem Maße. — 5. Die atropinzerBtörende Substanz im Serum wird 
wahrscheinlich von den Leukocyten gebildet. — C. Der im Serum sich abspiclende 
(fermentative) Vorgang zerfällt in physikalische Bindung und chemische Zerstörung. 
Jene, der physiologischen Unwirksamkeit parallel gehend, hat nach '/, Stde. ihr 
Maximum erreicht (vgl. F l e i s c h m a n n ,  Arch. f. exp. Pathol. u. Pbarmak. 62. 518; 
C. 1910. II. G74). — 7. Auf die chemische Zerstörung ist die Gleichung der mono­
molekularen Rk. anwendbar, doch (ritt dabei eine langsame Verkleinerung der 
Konstante auf. — 8. Auch andere Alkaloide werden durch Kaninchenserum zer-
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stört. Die gewonnenen Werte erlauben bisher nicht, eine Beziehung zwischen 
chemischer Struktur und biologischer Bedeutung einerseits u. Zorstörungsfähigkeit 
andererseits zu finden. — 9. Ein Zusammenhang zwischen Schilddrüse u. Zerstörungs­
fähigkeit besteht nicht. — 10, Auch Hühnereiweiß zerstört Atropin. (Archiven
neerland. d. Physiol. de l'homme et des animaur 5. 380—433. 15/3. Amsterdam,
Physiol. Lab. der Freien Univ.) S p i e g e l .

Leonhard S. Dudgeon, Über die Wirkungen von Chinininjektionen in die Ge­
webe von Menschen und Tieren. Konz. Lsgg. von Chinin rufen bei intramuskulärer 
Injektion Nekrosen hervor, verd. Lsgg. nur Ödeme; auch Lsgg. in Olivenöl, A. 
oder Ä. bewirken Nekrose. Das Alkaloid wird von den Geweben sehr schnell re­
sorbiert. (Journ. of the army med. corps 36. 45—65. 1921; ausführl. Ref. vgl.
Ber. ges. Physiol. 6. 478. Ref. J o a c h i m o g l u .) S p i e g e l .

C. Pezzi und A. Clerc, Hcreivirkung des Chinins, seine therapeutischen Ind i­
kationen. (Vgl. C. r. soc. de biologie 82. 1129; C. 1920. I. 229.) In der Annahme, 
daß Chinin auf Prodd. der innoren Sekretion (Adrenalin usw.) antagonistisch wirkt, 
wird seine Verwendung auch bei Störungen dieser Sekretion vorgeschlagen. (Presse 
mdd. 28. 334—36. 1920; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 478. Ref. J o a c i ii- 
m o g l u .) S p i e g e l .

E rich  W. Schwartze, Einige Beobachtungen über das Verhalten eines Öls (Erd­
nußöl) nach intraperitonealer Injektion. Das Erdnußöl ist harmlos und wird bei 
intraperitonealer Einverleibung langsam resorbiert. Mit Iudan III gefärbtes Öl gibt 
den Farbstoff an die Gewebe ab. (Journ. Pharm, and Exp. Therapeutics 17. 115 
bis 119. März 1921. [9/11. 1920.] Washington, Dep. o f  Agric.) M ü l l e r .

Clemens Grimme, Neueres und Neuestes über Capselia Bursa pastoris. In 
Verfolg früherer Arbeiten (Pharm. Zentralhalle 60. 237. 248; C. 1919. IV. 238) 
bringt Vf. eine Zusammenstellung der neuesten Arbeiten über die Wrkg. von Prä­
paraten des Hirtentäschels, Capselia Bursa pastoris. (Pharm. Zentralhalle 62. 217 
biB 220. 14/4. Hamburg. Inst, für angew. Botanik.) G r i m m e .

E m il A bderhalden und E rnst Gellhorn, Weitere Studien über die von ein­
zelne» Organen hervorgebrachten Substanzen mit spezifischer Wirkung. V. Mitteilung. 
(IV., früher wohl irrtümlich als V bezeichnet, vgl. A b d e r h a l d e n  u . B r a m m e r t z , 
P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 186. 265; C. 1921. I. 690 ) Daß die durch fermen­
tativen Abbau der Organe erhaltenen Optone vermöge der in ihnen enthaltenen 
organischen Stoffe einfacherer Natur spezifische Wrlcgg. entfalten, wird jetzt auch 
durch Verss. am H e rz s tre if e n p rä p a ra t  (vgl. P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 183. 
303; C. 1920. III. 897) gezeigt. Die Optone von Corpus luteum, Testis u. Thymus 
zeigen neben negativ- inotroper Wrkg. — Thymusopton ruft aber in schwachen 
Konzz. Pulsvergrößerung hervor — auch Verlangsamung der spontanen Kontrak­
tionen (auch an atropinisierten Streifen, nicht aber an solchen, die noch mit dem 
Atrium und Sinus in Verb. sind, oder am Gesamtherzen), die übrigen nur geringe 
uegativ-inotrope Wrkg., analog der schon am Gesamtherzen festgestellten, ohne 
Beeinflussung der Schlagfolge. Unterschiede zwischen an Ganglienzellen reichen 
und armen Präparaten bestehen bzgl. der Optonwrkg. nicht. — Am überlebenden 
O eso p h ag u s rufen die Optone von Corpus luteum, Testis und Thymus Er­
höhung des Tonus mit positiv-inotroper uud — chronotroper Wrkg. nach vorüber­
gehendem Lähmungsstadium hervor, diejenigen von Hypophysis und Thyreoidea 
geringe negativ-inotrope u. chronotrope Wrkg.; Opton aus dem Vorderlappen der 
Hypophyse wirkt für sich erregend, solches aus dem Hinterlappen lähmend auf die 
Automatie des Froschoesophagus. — Am überlebenden U te ru s  des Meerschwein­
chens haben die Optone beider Hypophyseulappen erregende, tonuserhöhendo Wrkg., 
diejenigen von Thyreoidea, Testis und Ovarium gleichartige, aber schwächere, die­
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jenigen von Corpus luteum und Thymus tonusmindernde. (P f l ü g e r s  Arch. d. 
Physiol. 187. 243—68. 6/4. [1/1.] Halle a. S., Physiol. Inst. d. Univ.) S p i e g e l .

J . Hoppe, Einige neue Brommittel gegen Epilepsie und andere Nervenleiden. 
Die antiepileptische Wrkg. des Bromcaleiril (Herst.: Calcion-Gesellscbaft, Berlin, 
Nollendorfstr. 29) entspricht etwa seinem Gehalt an Br. Sie ist ca. halb so groB 
wie die der Bromalkalien. Das auf Anregung von V. N o o r d e n  hergestellte Som- 
nospasmosan (Herst.: Dr. R. und Dr. 0. W e i l , Frankfurt a./M.) enthält eine Ver­
einigung von Natr. diaetliylbarbituric., Pyrazolon, Kodein mit Bromalkali, Kalk 
und Glycerophosphat. Es hat sich als wirksames Mittel gegen die Schwindel- 
auffillc und petits mals der Epileptiker und als verhältnismäBig harmloses Sclilaf- 
und Bcruhigungsmittel bei Aufregungszuständen, Unruhe und Schlaflosigkeit be­
währt. (Berl. klin. Wchschr. 58. 329—30. 4/4. LandcBheilanst. Uchtspringe.) Bo.

M. Tiffeneau, Eie Bichetsche Begel und der Verteilungssatz von Meyer und 
Overton bei den Schlafmitteln der Veronalgruppe. I. Allylreihe. Verglichen wurden 
Biäthylbarbitursäure (Veronal), Äthylallylbarbitursäurc (Blättchen, F. 155° im Hg- 
Bade, 157° im Capillarrohr) und Biallylbarbitursäure (Dial). Die Wirksamkeit 
nimmt mit Ersatz des Äthyls durch Allyl zu, sowohl bzgl. der Größe der wirk­
samen Gabe (beim Hunde intravenös) als bzgl. der Schnelligkeit des Eintritts der 
Wrkg. Dabei bestätigt sich sowohl die RiCHETsche Regel (umgekehrtes Verhältnis 
zwischen Wirksamkeit und Löslichkeit in W.), als auch diejenige von M e y e r  und 
O v e r t o n  (gerades Verhältnis zwischen Wirksamkeit und Verteilungskoeffizienten 
O l: W.) innerhalb dieser Reihe. (C. r. soc. de Biologie 84. 540—42. 19/3.* Paris, 
Fac. de mdd.) S p i e g e l .

H. F ühner, Die narkotische Wirkung des Benzins und seiner Bestandteile 
(Pentan, Hexan, Heptan, Octan). Im Gegensatz zu Ä. u. Chlf. bewirken Petroleum­
benzin und die genannten KW-stofFe, in narkotischen Konzz. der EinatmungBluft 
zugesetzt, häufig erst starke Erregungserscheinungen — noch stärker ausgeprägt 
bei Benzol — und frühzeitige Beeinträchtigung der Atmung. Bei Einatmung in 
molaren Mengen wirkt Bzl. au Mäusen nur wenig, Ä. 4-mal schwächer narkotisch 
als Chlf., während in ihrer Wirkungsstärke einander nahestehen Hexan und Ä., 
Heptan und Bzl., Octan und Chlf. Bei den Gliedern der homologen Reihe Pentan, 
Hexan usw. steigt die Wirkungsstärke im Verhältnis 1 :3 :3 *  usw., während die 
Löslichkeit in W. im gleichen Verhältnis abnimmt, eiu entsprechendes Verhältnis 
der Oberfläehenaktivität aber nicht festzustellen ist. (Biochem. Ztschr. 115. 235—61. 
31/3. [18/1.] Königsberg i. Pr., Pharmakol. Inst. d. Univ.) S p i e g e l .

M ichalke, Acetylnirvanol, ein anscheinend atoxisches und zuverlässiges Nir- 
vanolderivat. Bericht über günstige Erfahrungen. (Münch, med. Wchschr. 68. 
303—4. 11/3. Eberswalde, Landesirrenanstalt.) B o r i n s k i .

Francesco B ergolli, Atrdlo Serono im täglichen Gebrauch. Atrolo ist ciue 
Kombination aus J, KJ, Guajacol und SaJicylsäure. Es wird als Aualgeticum uud 
Antirheumaticum empfohlen. (RasBegna Clin. Terap. e Scienze aff. 19. 247—53. 
Nov.—Dez. 1920.) G u g g e n d e i m .

Heinz, CJdorsaurcs Aluminium, „Mallebrein“. Vf. hat gemeinsam mit Mann 
das chlorsaure Aluminium vergleichend mit NaC103, KC103, mit Alaun und essig­
saurer Tonerde auf resorptive Giftwrkg., auf lokale adstringierend-antiseptische 
Wrkg. und auf antibakterielle Wrkg. untersucht. Das chlorsaure Aluminium erwies 
sich in bezug auf antiseptische Wrkg. als 4 mal stärker als essigsaure Tonerde, 
8 mal stärker als Alaun und 40 mal stärker als chlorsaures Kali. In der adstrin­
gierenden Wrkg. zeigte sich das Mallebrein den genannten Salzen gleichfalls über­
legen. Eine Giftwrkg. durch das Mallebrein ist nicht zu befürchten. (Münch, med. 
Wchschr. 68. 395—96. 1/4. Erlangen, Pharmakol. Inst. d. Univ.) B o r i n s k i .



Max K rabbel, Vuein «»i der Bekämpfung der ruhenden Infektion. Zusammen- 
Stellung der bisher mit Vuzin gewonnenen Erfahrungen, die zu einer wenig gün­
stigen Beurteilung des Mittels führt. Beachtenswerte Erfolge wurden bei der An­
wendung des Vuzins nach der Methode von O s t r o w s k i  erzielt, wenn das Operations­
gebiet prophylaktisch vor dem Eingriff systematisch mit Vuzinlsg. infiltriert wurde. 
Die Wrkg. des Vuzins bei dieser Auwendungsweise beruht darauf, daß die iu 
Gewebslüeken und Lymphspalten liegenden Bakteriendepots, die die Träger der 
ruhenden Infektion sind, getroffen und in ihrer Virulenz gehemmt werden. (Dtseh. 
med. Wehscbr. 47. 325 —27. 24/3. Aachen-Forst, Krankenh.) B o r i n s k i .

Edm und Et. Sergent und H. Foley, Versuche sur Behandlung des Dekali 
einer l'rypanosomiase der Dromedare. I. Afridol. — II. Trypanblau. — III. Eme- 
ticum und Atoxyl. Die Kombination Emctieum (?) -f- Atoxyl bewährte sich am 
besten, Afridol 01. bewirkte Heilung in einem von 2 Fällen, Trypanblau genügte 
in den benutzten Mengen (4 g pro Tag in 2-tägigcn Intervallen) nicht und zeigte 
sich bei 7 g tödlich. (Anu. Inst. Pasteur 3 5 . 2 0 4 —6. März. Inst. PASTEUR  
d’Algérie.) S p i e g e l .

Georg L ichtenheld  und W ilhelm  W alther, Über Nagana (Tsetse) und Be­
schälseuche, insbesondere über Behandlung erkrankter Pferde. Es gelang, durch An­
wendung eines kombinierten Verf. mit Arsinosolvin, Atoxyl und Brechweinstcin die 
Krankheitserscheinungen zu beseitigen und die Tiere wieder herzustellen. (Dtsch. 
tierärztl. Wchachr. 29. 147—49. 19/3. Weimar.) B o r i n s k i .

W. W alther und W. Pfeiler, Ein Fall einer gewissen „205-Festigkeit'1 bei 
einer beschälseuchenkranken Stute. Bei einem Pferde, das während einer längeren 
Behandlung mit „Bayer 205“ ein Schwinden der Krankheitssymptome nicht zeigte, 
sind einige Zeit nach Einleitung der lokalen Behandlung und Wechsel in der Me­
dikation (Tartarus intravenös) nahezu sämtliche Erscheinungen geschwunden. (Dtsch. 
tierärztl. Wchschr. 29. 173—75. 2/4. Jena.) B o r i n s k i .

Enrico Trocello, Die intestinale Konstipation bei Darmneurosen und ihre Be­
handlung mit Milzextrakt. Lienase, ein Glycerinextrakt der Milz, ist als physio­
logisches, auf die autonome Innervation wirkendes Peristalticum bei den auf ner­
vösen Störungen beruhenden Opstipationen indiziert. (Rassegna Clin. Terap. e 
Scienze aff. 19. 213—46. Nov.—Dez. 1920. Rom, Nervenklinik der Univ.) Gu.

Gino del G uasta, Die Peptopankrease bei distrophischen, avitaminischen und 
tuberkulösen Prozessen. Die von S e r o n o  hergcstellte Peptopankrease, ein ver­
dauendes Ferment, hat sich nach Verse, des Vfs. bei Apicitis, pankreatischer Dia­
betes, ÂDDisONscher Krankheit, Anämie, gastrischem Fieber, BASEDOWscher 
Krankheit, Encephalitis, Anchilostomiasis, Arthritis urica, auophelischem Fieber u. 
Avitaminose bestens bewährt. Sie regt die gastrointestinalen Funktionen au, wirkt 
heilend bei allen hypopeptiseken und apopeptischen Erscheinungen, ist ein aus­
gezeichnetes Digestivum und bester Katalysator bei Avitaminose u. Disavitaminose. 
(RasBegua Clin. Terap. e Scienze aff. 20. 37 — 48. Jan.-Febr. Pisa, Mediz. 
Klinik.) G r i m m e .

Alfred Fröhlich, Neue Wege in der Syphilistherapie. I. Pharmakologische Unter­
suchung mit einer neuartigen Jodcerbindung. Bericht über Erfahrungen mit einem 
von B k n k ö  hergestellten organischen Jodpräparat ,,Mirion‘', das aus einem pri­
mären jodhaltigen Kern besteht, der sekundär in ein Kolloid eingefübrt ist. Es 
stellt eine gelbe, durchsichtige Fl. dar, die schwach nach Jodoform riecht, von sehr 
schwach saurer Rk. ist uud durchschnittlich 1,7% Jod enthält. Das Präparat ent­
hält kein freies Jod, doch wird durch oxydierende Substanzen leicht Jod ab­
gespalten. Die genauere Zus. wird nicht bekannt gegeben. Von syphilitischen
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G e w e b e n  w i r d  d a s  J o d  d e s  P r ä p a r a t e s  b e s o n d e r s  B ta rk  z u r i i e k g e h a l t e n .  ( W ie n .  k l in .  
W eb sc lir . 3 4 . 1 0 5 — 6. 10/3 .) B o r i n s k i .

J. K yrie und H. Planner, Klinische Erfahrungen mit dem Benköschen .Tod- 
priiparat. Günstige Beurteilung des Präparates (vgl. F r ö h l i c h ,  Wien. klin. 
Websclir. 3 4 . 105; vorst. Ref.) Es bat sich bei intramuskulärer und intravenöser 
Darreichung als uugifiig und in Verb. mit Salvarsan als wirksam erwiesen. (Wien, 
klin. Wcbschr. 3 4 . 106—8. 10/3. Wien, Klinik f. Syphilidologie u. Dermatol.) Bo.

Johann Saphier, Zosteriforme Hautnekrose nach intramuskulärer Einspritzung 
van Hydrargyrum succinimidutum. Beschreibung eines Falles. (Münch. Me.d. 
Wcbschr. 68. 394—95. 1/4. München, Univ.-Klin. f. Haut-u. Geschlechtskrankb.) Bo.

Rndolf Spitzer, Lokalreaktion des Lichen ruber au f Silbersalvarsan. Be­
sprechung der Literatur und einer eigenen Beobachtung, bei der ebenfalls nur die 
llautstellcn, nicht die Schleimhaut nach einer Eingabe von 0,95 Silbersalvarsau 
reagierten. Nach relativ kurzer Zeit wurden noch 2 g vertragen. (Therap. Halb- 
inonatBh. 3 5 . 1 1 6 — 17. 15 /2 . Breslau, Univ.-Klin. f. Hautkrankh.) S c h m id t .

0. H. Schmelcher, Über das Verhalten des Liquor cerebrospinalis bei der arti­
fiziellen Bemission der Paralyse. Ber. über 5 Paralysefalle verschiedener Stadien, 
die, mit Silbersalvarsan behandelt, gute Besserung zeigten. (Miiuch. med. Wchsc.hr. 68. 
302—3. 11/3. Illenau, Bad. Heilanst.) B o r i n s k i .

A. Buschke und W. Freymann, t'ber den Einfiuß der Salvarsantxanthcme auf 
den Verlauf der Syphilis. Vff. haben beobachtet (10 Fälle), daß die schweren, ein­
greifenden und langdauernden Exantheme, wenn sic gut verlaufen, den Gesamt-' 
verlauf der Syphilis günstig zu beeinflussen scheinen. . Sie sind der Ansicht, daß 
die Vorgänge in der Haut für die Lucs von größter Bedeutung sind, und daß, 
ebenso wie bei einigen anderen Infektionskrankheiten, auch gegen die Syphilis die 
Abwehrstoffe wenigstens zum Teil in der Haut bereitet werden. (Berl. klin. 
Wcbschr. 58. 347—51. 11/4. Berlin, R u d o l f  V ir c h o w  Krankenh.) B o r i n s k i .

Eugenio Terrile, Die Opiumbehandlung der Herzkrankheiten mit besonderer 
Berücksichtigung von Opiosan Ergon. Opiosan Ergon nach C e s a r e  S e r o n o  ist 
ein Opiumpräparat, welches sämtliche Opiumalkaloide enthält. Es wird in l°/oig. 
Lsg. in Dosen von 10—20 Tropfen gegeben und hat sich bei der Opiumtherapie 
von Herzkrankheiten bestens bewährt. (Rassegna Clin. Terap. e Scienze aff. 20. 
49—58. Jan.-Febr. 1921. [Sept. 1920.] Genua, Civilhospital.) G r im m e .

0. Loewi, Über die Beziehungen zwischen Herzmittel- und physiologischer 
Kationenwirkung. IV. Mitt.: Über Nichtelektrolytwirkung aufs Herz. (III. vgl. 
P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 173. 152; C. 1919. I. 572.) Das durch Oxalat ver­
giftete Herz des Frosches (an Straubkauüle arbeitend) erholt sich sofort nach Über­
tragung in isotonische Nichtelektrolytlag. (Zucker, Harnstoff) u. in Ca freie Lsgg. 
mit Nichtelektrolyten. Die Wrkg. ist nach beiden Richtungen reversibel. — Bei 
Ggw. von Nichtelektiolytcn und Ca-Mangel sind die Pulse größer als ohne jene.
— Die Kontraktur durch isotonische Niehtelektrolytlsgg. sind durch Zusstz von 
CaCl, in der physiologischen Menge gesteigert, noch weiter durch KCl. Ohne 
vorher CaCls wirkt KCl diastolisch. — N a rk o tic a  wirken wie Nichtelektrolyte, 
beide aber im Winter viel deutlicher als im Sommer, wie bei den Digitalisstoffen.
— Die eapillarinaktiven und capillaraktiven Nichtelektrolyte sensibilisieren Für Ca. 
(P flügers Arch. d. Physiol. 187. 105—22. 7/3. 1921. [22/11. 1920.] Graz, Phar- 
makol. Inst.) M ü l l e r .

0. Loewi, Über die Beziehungen zwischen Herzmittel- und physiologischer 
Kationenwirkung. V. Mitt.: Über die Wirkung von Lipoiden au f die Hypodynamie 
und deren Beziehung zum Kalium. (IV . v g l. P f l ü g e r s  A rch . d P h ysio l. 187. 105;
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vorst. Ref.) Die Herzmuskelkontraktionsschädigung durch K oder durch Ca-Mangel 
■wird durch Durchströmung mit 0,01% Lecithin oder Seife in Ringerlsg. 7«—7» Stde. 
lang, durch Ca-Zusatz oder völlige Abwesenheit von K, ganz oder toilweise be­
hoben oder verhindert und durch an sich unschädliche K-Mengen gesteigert. — 
C h o lin  und P ilo c a rp in  wirken nach Lipoidbehandlung sehr schwach, dieser 
Schutz bleibt auch nach Auswaschung. Bestehende Cholin- oder Pilocarpinwrkg. 
wird geschwächt oder aufgehoben. Diese Gifte wirken entweder mit K summierend 
oder potenzierend, oder sie setzen wie Lipoide einen Zustaud, in dem K stärker 
als sonst wirkt. ( P f l ü g e r s  Arch. d. Pliysiol. 187. 123—31. 7/3. 1921. [22/11. 1920.] 
Graz, Pharmakol. Inst.) M ü l l e r .

W. Jacobj, Pharmakologische Wirkungen am peripheren Gefäßapparat und ihre 
Beeinflussung auf Grund einer Permeabilitätsänderung der Zellmembranen durch 
Hydroxylionen. (Münch, med. Wchschr. 68. 385—SG. 1/4. — C. 1921.1. 691.) Bo.

Hermann Hayek, Untersuchungen über die Nebenerscheinungen nach thera­
peutischen Embarininjektionen. Die von verschiedenen Autoren nach Embarin- 
injektionen beobachteten Nebenerscheinungen (starke Störung des Allgemein­
befindens, Fieber, Exanthem) sind weder auf Zersetzlichkeit des Präparates, noch 
auf eine kumulative Wrkg. oder einen anaphylaktischen Vorgang zurückzufiihren. 
Es handelt sich um Erscheinungen, die lediglich als ein Ausdruck der verschieden 
großen individuellen Empfindlichkeit, wie sie bei jeder Giftwrkg. beobachtet wird, 
aufzufassen sind. (Arch. f. Dermat. u. Syphilis 130. 284—300. 31/3. Innsbruck, 
Pharmakol. Inst. d. Univ.) B o b i n s k i .

C. Serono, Cuprocyan uncl Cuprojodase in der Behandlung der Tuberkulose und 
Lepra. Erste Ergebnisse. Empfehlung des Cuprocyans und der Cuprojodase bei 
Lepra und Tuberkulose, erstcres in intravenösen Injektionen von 10—15 ccm, ent­
sprechend 0,02—0,03 g Cuprocyan, letzteres in intramuskulären Injektionen von 
2 ccm. (Rassegna Clin. Terap e Scienze aff. 19. 207—12. Nov.—Dez. 1920. Na­
tionales med.-pharmakol. Inst.) G ü g g e n h e i m .

E. Modigliano, Per Keuchhusten und seine Heilung. Die exakte Behandlung 
des Keuchhustens wird dadurch sehr erschwert, daß sein Erreger noch nicht iso­
liert, dessen Eigenschaften also noch nicht eingehend studiert sind. Vf. berichtet 
über seine Erfahrungen bei der Behandlung zahlreicher Fälle mit Surrenase Serono 
in Dosen von dreimal täglich 5—12 Tropfen. Der Erfolg war überraschend gut. 
(Rassegna Clin. Terap. e Scienze aff. 20. 31—36. Jan.-Febr. Florenz, Höheres 
Studieninst) G r im m e .

W . Rübsamen, Klinisch-experimentelle Untersuchungen (externe Hystcrographie) 
zur Frage des synthetischen Mutterkornersatzes. Die synthetischen Kombinations­
präparate Tenosin, Wchenmittel E. V II. (Cewcga) besitzen ebensowenig wie die 
Hypophysenext'rakte den typischen Mutterkorneffekt. Dieser ließe sich vielleicht dann 
erzielen, wenn es gelänge, sie in wl. Form zur Anwendung zu bringen, um dadurch 
ihre Resorption zu verlangsamen. Die aus dem Mutterkorn dargestellten und auch 
die synthetischen Amine haben den großen Nachteil, daß in gel. Form ihre Wirk­
samkeit genau wie beim Mutterkorn nach 1—2 Jahren bedeutend abnimmt. (Müneh. 
med. Wchschr. 6 8 .  328. 18/3. Dresden, Staatl. Frauenklin.) B o r i n s k i .

W. J. Baifl, Ein Mittel gegen die Schluckkrankheit. Bei anhaltendem Schlucken 
bewährten sich 5 mg Pilocarpinbydrochlorid subcutan, wodurch die Erscheinungen 
für Stdn. verschwanden; dabei ist allerdings starker Schweiß und Speichelfluß mit 
in Kauf zu nehmen. Aber auch geringere Mengen hält Vf. bereits für genügend. 
(Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 65. 2349. 23/4. [23/3.] Siantar.) G r o s z f e l d .

H. Strauß, tlber Arzneiexantheme und Anaphylaxieerscheinungen. Im Anschluß 
an eine frühere Arbeit (Therap. Monatsh. 4917. August) bespricht Vf. die neuere
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Literatur, in der Parallelen zwischen Arzneiintoxikationen und Serumkrankheit ge­
zogen werden. (Thcrap. Halbmonatsh. 35. 114—16. 15/2. Berlin, Krankenh. der

Olga S. H ansen, Magnesiumsulfat 6ei Arsenikvergiftung. MgSO« verlängert 
bei Kaninchen ein wenig die Lebensdauer nach As30 3-Vergiftung, doch erst in 
selbst toxischen Dosen. (As20 3 7—10 mg, MgSO* 0,5—1,5 g pro kg.) (Journ. Pharm, 
and Exp. Therapeutics 17. 105—13. März 1921. [11/11. 1920.] Minnesota, Dep. of

Thomsen, Nitrobenzolvergiftung bei Säuglingen. Bericht über zwei schwere 
Vergiftungsfälle infolge Verwendung von mit nitrobenzolhaltiger Wäschezeichentinte 
gestempelten Windeln. (Vgl. E w e r /  Dtsch. med. Wchschr. 46. 1078; C. 1920. HI. 
896). (Müneb. med. Wchschr. 68. 399 . 1/4. Göttingen, Univ.-Frauenklin.) Bo.

C. .Rubino, Untersuchungen und Bemerkungen Uber die gewerbliche Vergiftung 
mit Tritol (Trinitrotoluol). Im Gegensätze zu den Berichten aus Amerika und 
England wurden bei italienischen Arbeitern nur Abmagerung, Kopfschmerzen und 
Anämien, keine Dermatitiden, Leberschwellungen oder ikterisebe Erscheinungen 
beobachtet, was Vf. dem geringeren Verbrauch an A. in Italien beimißt. Als Ein­
trittspforte sieht er den Verdauungskanal au. (Rif. med. 36. 1121—24. 1920. 
Genova, Univ.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 477. Ref. R e n n e r . )  Sp.

R. GassTil, Ein seltener Fall von Belladonnavergiftung bei einem Kinde. Be­
schreibung des klinischen Bildes. (Beil. klin. Wchschr. 58. 362—63. 11/4. 
Berlin.) B o r i n s k i .

F. Heinrichsen, Stechapfelvergiftung. Beschreibung von 4 Fällen. (Münch, 
med. Wchschr. 68. 334. 18/3. Kandau-Lettland.) B o r i n s k i .

R obert Hanser, Knollenblätterschwammvergiftungen. Bericht über 9 Fälle. 
Das charakteristische pathologisch-anatomische Bild wird beschrieben. (Berl. klin. 
Wchschr. 58. 302—3. 28/3. Breslau.) B o r i n s k i .

5 .  P h y s i o l o g i e  und P a t h o lo g i e  d e r  K ö r p e r b e s ta n d t e i le .
Carl Lange, Entgegnung auf A. v. Wassermanns modifizierte Lipoidhypothese. 

Vf. lehnt .die von W a s s e r m a n n  aus seinen Verss. (vgl. Berl. klin. Wchschr. 58. 
193; C. 1921. I. 876) gezogenen Schlüsse ab. (Berl. klin. Wchschr. 58. 330—31. 
4/4. Berlin, Lab. des Vfs.) B o r i n s k i .

August v. W assermann, Über die Antikörpernatur der Wassermannsubstanz. 
Polemik gegen L a n g e  (Berl. klin. Wchschr. 5 8 . 3 3 0 ;  vorst, R ef.). (Berl. klin. 
Wchschr. 58. 3 3 1 — 34. 4 /4 . Berlin-Dahlem, Kaiser WiLHELM-Inst. f. experimentelle 
Therapie.) B o r i n s k i .

Otto M eyerhof, Neuere Versuche zur Thermodynamik der Muskelkontraktion. 
H i l l  u. H a r t r e e  ist es gelungen, die Wärmebildung des Muskels unter Trennung 
der drei Phasen, des Einsetzens der Spannung', der Aufrechterhaltung derselben 
und des Erschlaffungsvorganges thermoelektiisch graphisch zeitlich zu analysieren. 
Bei der isometrischen Kontraktion, wo der Muskel bei der Kontraktion so fest­
gehalten wird, daß’ er sich nicht verkürzen kann, entsteht im ersten Moment des 
Einsetzens des Reizes eine beträchtliche Wärmemenge, daun sinkt die B. der 
Wärme, es folgt ein wärmefreies Intervall, und dann wird zum Schluß plötzlich 
eine weitere Wärmemenge abgegeben. Diese letzte Wärme gehört auch der Tätig­
keitsphase an, aber sie entsteht bei der E rsc h la ffu n g  des Muskels. Die Er­
schlaffungswärme ist nichts anderes als die umgewandelte Spannungsenergie des 
Muskels, die, weil sie nicht zur Arbeitsleistung gedient hat, im Moment der Er­
schlaffung irreversibel als Wärme zerstreut wird. Diese Spannung wird im Muskel 
hervorgerufen durch die Anwesenheit der Milchsäure selbst oder einer Substanz, 
die beim Obergang von Zucker in Milchsäure entsteht. Diese Substanz entbindet

Jüdischen Gemeinde.) S c h m i d t .

Pharmakol.) M ü l l e r .
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Capillarkräfte, welche die Muskelelemente in eine neue elastische Ruhelage zwingen. 
Nach der Theorie und den früheren Befunden des Vfs. (vgl. P f l ü g e r s  Arch. d. 
Physiol. 182. 233. 185 . 11; C. 1 9 2 0 . 111. 562.1 9 2 1 .1. 692) kann die Ersehlaffuugs- 
wärme nur dann auftreten, wenn sieh der Muskel n ic h t hat zusammenziehen 
können (isometrische Kontraktion), was auch tatsächlich der Fall ist. Hätte er 
sich nämlich frei ohne Leistung äußerer Arbeit kontrahiert, so hätte ein ent­
sprechendes Plus an Wärme schon vorher hei der Verkürzung auftreten müssen; 
hätte er sich m i t Leistung äußerer Arbeit verkürzt, so wäre das Äquivalent dieser 
Wärme als Arbeit abgegeben worden, in beiden Fällen die Erschlaffung wärmefrei 
erfolgt. Die B. der Erschlaffungswärme wird vom Vf. rein physikalieh gedeutet: 
Auf den Reiz entsteht an den Verkürzungsorten eine gewisse Menge Milchsäure, 
die starke capillare Affinitäten zu den kontraktilen Elementen der Muskelfibrilleu 
besitzt und durch Änderung der Oberflächenspannung, Wasserverschiebung o. dgl. 
die Formänderung des Muskels hervorruft. Wärmetönungen werden bedingt durch
1. die chemische Bildungswärme der Milchsäure, 2. die physikalische Wärme der 
Formänderung (Quellungswärme), 3. die Entfernung der Milchsäure aus den Ver­
kürzungsorten bei der Erschlaffung, 4. die adsorptiven Affinitäten des umgebenden 
Muskelplasmas zur Milchsäure. Bei der iso m e tr isc h e n  Kontraktion bleibt die 
Formänderung des Muskels aus; deshalb ist die Wärmebildung für 2. sehr gering; 
ihre Rückgängigmachung ebenfalls (3.), und die bei 4. entstehende Wärme übertrifft 
nun die negative Wärmetönung (3.) um ein beträchtliches. Es kommt deshalb bei 
der isometrischen Kontraktion zum Auftietcn der Erschlaffungswärme, welche ffiei 
der isotonischen Kontraktion ausbleibt. (Naturwissenschaften 9 . 193 — 99. 25/3. 
Kiel.) A r o n .

E rn st Schmitz, Die Umwandlung der chemischen Energie im Muskel. Vortrag 
über den augenblicklichen Stand der Frage. Das Ergebnis der Ausführungen 
wird dahin zusammengefaßt, daß die Energie zur Ausübung der Muskeltätigkeit 
durch einen Kreisprozeß beschafft wird, der vom Glykogen zum Traubenzucker, 
von diesem über das Lactacidogen zur Milchsäure und von dieser über Trauben­
zucker wieder zur Ausgangsstufe, dem Glykogen, zurückführt. (Berl. klin. Wchschr. 
58. 341—45. 11/4.) B o r i n s k i .

E ü rth le , Theorie der Muskelkontraktion. I I . Die Umwandlung der chemischen 
Energie in mechanische Leistung. Im Anschluß an die Ausführungen von S c h m i t z  
(Berl. klin. Wchschr. 58 . 341; vorst. Ref.) werden die wesentlichsten Anschauungen 
über das Wesen der Muskelkontraktion (Oberflächentheorie, Theorie der Säure­
quellung) erörtert. (Berl. klin. Wchschr. 5 8 . 345—47. 11/4.) B O R IN S K I.

P. Carnot, E. R athery  und P. Gérard. Untersuchungen über die Nierendurch­
blutung (Ausscheidung der Glucose). Die Nieren wurden mit Citratblut wechseln­
der Konz, au Glucose durchströmt; bei niedrigem Zuckergehalt des Blutes ist der 
Zuckergehalt des von den Nieren' sezemierteu Urins geringer als der des Blutes, 
bei hohem Blutzuckergehalt findet sich im Urin eine noch höhere Zuckerkonz. Die 
Nierenzelle bat also eine sichere sekretorische Fähigkeit für die Glucose, indem 
sie durch ihre Sekretion den Blutzuckergehalt zu regulieren strebt. Den Harnstoff 
dagegen läßt die Niere unverändert passieren, da die Harnstoffausscheiduug un­
abhängig von der Zuckerausscheidung verläuft. (C. r. soc. de biologie 84. 486 
bis 488. 12/3.*) A r o n .

Jean  Oliver, Mechanismus der Harnstoffausscheidung. Mit Hilfe des Xantby- 
drols ( F o s s e ,  Bull. Sciences Pharmacol. 21. 74. 502; C. 1914. II. 1058) intravital 
bei Ratten konnte Vf. nach weisen, daß die Harnstoffkonz, der gewundenen Harn­
kanälchen größer ist als die des Blutes und aller übrigen Nierenzellen. Daraus 
folgt, daß er genau wie die übrigen Krystalloide in den Glomerulis ausgeschieden 
wird. — Das Xanthydrol hat Vf. folgendermaßen dargestellt: 100 g Salol werden
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in einem Destillierkolben zum Sieden erhitzt. Die erste Fraktion besteht haupt­
sächlich aus Phenol, die zweite aus Xanthol, das in langen Nadeln auskrystallisiert. 
Diese werden mit NaOH erhitzt, so lange gewaschen, bis kein Alkali mehr vor­
handen ist, und aus A. umkrystallisiert. Die Reduktion zu Xanthydrol geschieht 
durch 6—8 ständiges Erhitzen von 10 g Xanthol mit 40 g NaOH und 400 ccm A.) 
wobei man von Zeit zu Zeit etwas Zn-Staub zusetzt, so daß es immer in einem 
kleinem Überschuß vorhanden ist. Dann gießt man die Fl. in kaltes W., wobei 
sich Xanthydrol in feinen Krystallen ausscheidet; sie werden gewaschen, in sd. 
A. gel. und wieder in W. gegossen. 2 g hiervon werden mit 10—15 ccm Methyl­
alkohol zerrieben, 20 ccm Eg. zugegeben und filtriert. Diese klare gelbe Lsg. wird 
injiziert. (Journ. exp. Med. 33. 177—86. Febr. 1921. [2/8. 1920.] San Francisco, 
Med. School of L e l a n d  S t a n f o r d  J u n i o r  Univ.) S c h m i d t .

A. B isgaard und J . Noervig, Untersuchungen über die Neutralisation in Fällen 
echter Epilepsie. Bei 16 Epileptikern wurde in insgesamt 2000 Proben der NHS- 
Gehalt des Blutes geschätzt. (Methode: H e n r i q u e s - C h r i s t i a n s e n .  NHa im Harn, 
Gesamt-N im Harn, pjj im Harn.) n. 0,3—0,4 mg °/o NHa-N, bei 2 Fällen von De­
mentia praecox 0,3—0,36 mg, bei Epilepsie 0—1,42 in großen Schwankungen, meist 
um 0,7 herum. Vor den Anfällen ist die Zahl am höchsten, ebenso beim „Äqui­
valent“ , nach dem Anfall niedrig. — Beim Stehen des Blutes bei 37° 4 Stunden 
nimmt NH„ im Epileptikerblut 7—löfach zu. Auch nach Br ist der NHS-Gebalt 
im Status psychoepilepticus sehr erhöht. Der Harnstoffgehalt ist nicht erhöht, 
ln. 0,02—0,04, hier 0,015—0,017%.) — Die Methode beruht auf der Annahme, daß 
der n. Organismus ganz gesetzmäßig seine gebildeten Säuren neutralisiert (nach 
H a s s e l b a l c h  hyperbolische Kurvenform). Bei Graviden, Diabetes, Störungen 
innerer Sekretion ist diese Form der Kurve nicht konstant. Das gleiche gilt für 
Epilepsie. Die Säureneutralisation wechselt zu verschiedenen Zeiten. NHa wird 
zeitweise retiniert. Epilepsie scheint durch innersekretorische Störungen bedingt 
zu sein. (C. r. soc. de biologie 84. 159—60. 22/1. 31S—22. 12/2. Röskilde, Psy- 
chiatr. Klinik.) M ü l l e r .

J. Großfeld, Einiges über die Süßkraft künstlicher Süßstoffe. Die Hervor- 
rufung der gleichen süßen Geschmacksempfindung durch chemisch grundverschiedene 
Stoffe, wie Zucker, Saccharin, Dulcin und GluciD, ist unerklärlich. Wahrscheinlich 
ist aber, daß von den verschiedenen Süßstoffen verschiedene Einww. auf die Ge­
schmacksnerven Btattfinden, die zufällig die gleiche Empfindung hervorrufen. Hin­
weis auf die Veras, von P a u l  (Chem.-Ztg. 45. 3S; C. 1921. II. 610), wonach die 
Süßkraft von Saccharin durch Dulcin unverhältnismäßig stark erhöht wird. (Zeitschr. 
f. ges. Kohlensäure-Ind. 27. 252—53. 13/4. Osnabrück.) G r o s z f e l d .

G. W. Crile, Die Beziehung von Schilddrüse und Nebennieren zur elektrischen 
Leitfähiglccit anderer Gewebe. Die den Stoffwechsel aller Organe steigernde Tätig­
keit de3 Jods wird auf die nach intraperitonealer Injektion von CHJS beobachtete 
Zunahme der elektrischen Leitfähigkeit in den verschiedensten Organen zurück­
geführt. Eine einzelne AdrenalindoBis erhöht die elektrische Leitfähigkeit des Ge­
hirns, vermindert die der Leber; häufig wiederholte Darreichung hat an beiden 
Organen den gegenteiligen Effekt. (Endocrinology 4. 523—26. 1920; ausführl. Ref. 
vgl. Ber. ges. Pbysiol. 6 .  475. Ref. H a n d o v s k y . )  S p i e g e l .

N. W aterm an, Physiologische Studien über den Krebs. L Das Twnorenproblem 
und die anorganische Chemie. Angaben anderer Autoren bestätigt Vf. dahin, daß 
in der Tat in den Tumoren ein Antagonismus zwischen K und Ca im Zusammen­
hang mit der Schnelligkeit des Wachstums und den degenerativen Veränderungen 
besteht. Da aber diese verschiedenen Faktoren sich im selben Tumor bemerklich 
maehen können, läßt sich die Zus. der Asche eines bestimmten Tumors nicht Voraus­
sagen, und kann man auch auf die Analyse eines gewissen Teiles eines Tumors

5*
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keine Prognose begründen. Die fraglichen Änderungen in der Zus. der Tumoren- 
asche gehen nicht genau parallel mit denjenigen im Serum, das im allgemeinen 
bzgl. des Gehaltes an K, Na und Ca nicht von der Norm abweicht. Zur Er­
klärung dieses Unterschiedes hält Vf. die Unters, der Permeabilität für notwendig. 
(Arcbives nderland. d. Physiol. de l’homme et des animaux 5 . 305—27.15/3. Amster­
dam, Lab. des A n t o n i  v a n  L e e u w e n h o e k  Hauses.) S p i e g e l .

N. ‘W’aterman u n d  M. Dirken, Physiologische Studien über den Krebs. II. Per 
Verbrauch von Sauerstoff in einigen Tumoren. (I. v g l. W a t e r m a n ,  A r c h iv e s  nder- 
lan d . d  P h y s io l. d e  l ’hom m e e t  d e s  an im aux 5 . 3 0 5 ;  v o rst. K ef.) E s  w u rd e  e in  
V erf. a u sg ea r b e ite t, um  d en  Os-V erb rau ch  v o n  G ew eb en  m itte ls  der BARCROFTschen 
A p p . zu  b estim m en . D ie  d am it a u sg efü h rten  V erss. erg a b en  b e i d en  v e r sc h ie d e n ­
a rtigen  u n tersu ch ten  T u m oren  stärk eren  u n d  lä n g e r  dau ern d en  V erb rau ch  als in  
d en  zur K o n tr o lle  d ien en d en  n . t ie r isc h e n  G ew eb en . (A rch ives n cerlan d . d. P h y s io l.  
d e l ’h om m e e t  d e s  an im au x  5. 3 2 8 — 44. 1 5 /3 . A m sterd am , L ab . d es A n t o n i  v a n  
LEEUW ENHOEK-Hauses; P h y s io l. L a b . d er  F r e ie n  U n iv .) S p i e g e l .

James B. Murphy, Raymond G. Hussey, Waro Nakahara und E rnest 
Sturm, Untersuchungen über die Wirkungen der Röntgenstrahlen. VI. Wirkung 
der Zellreaktion, die durch Röntgenbestrahlung von Krebsnestern hervorgerufen wird. 
Da im allgemeinen bei der Behandlung von Neoplasmen mit Röutgenstrahlen nur 
die Hautkrebse, speziell das Basalzellenepitheliom, günstige Kesultate aufweisen, 
haben Vff., untersucht, wie sich Tumoren verhalten, wenn sie in eine mit Röntgen­
strahlen behandelte Haut verpflanzt werden. E3 zeigte sich, daß das in, die be­
strahlte Seite eines Tieres (Maus) intracutan geimpfte Neoplasma gegenüber dem in 
die unbestrahlte Seite verimpften im Wachstum erheblich zurückblieb, obwohl die 
Gefäß Versorgung in beiden Seiten gleich war. Pflanzt man dagegen den Tumor in 
das subeutane Gewebe, so zeigt er an beiden Seiten gleiches Wachstum. — Unter 
einseitiger Bestrahlung, nachdem 20 Stdn. vorher rechts und links je eine Im­
plantation intracutan vorgenommen war, war nach. 3 Wochen der Tumor auf der 
bestrahlten Seite um 50, der auf der unbestrahlten um 83,4 °/o gewachsen. Histo­
logische Unterss. haben ergeben, daß vom 4. Tage nach der Bestrahlung ab auf der 
bestrahlten Seite eine lebhafte Lymphzelleninfiltration einsetzt, die Bich aber nur 
auf die Hautschichten beschränkt. Vff. glauben, daß diese lokale lymphoide Rk. 
für die völlige Vernichtung oder das geringe Wachstum des implantierten Tumors 
verantwortlich ist. (Journ. exp. Med. 33 . 299—313. 1/3. 1921. [19/10. 1920.] 
R o c k e f e l l e r  Inst, for Med. Research.) S c h m i d t .

Thos. Steel, Über Zahninkrustationen und der sogenannte ,,Goldbeschlag“ („gold- 
plating“) an Schafszähnen. Vf. teilt die Analyse von Zahnsteinen von Menschen 
und verschiedenen Tieren mit. (Pr Linnean Soc. of New South Wales 25/8. 1920; 
Chem. News 122. 49-51 . 4/2. 1921.) Jung.

H. Sachs und Kj. v. O ettingen, Zur Biologie des Blutplasmas. Vortrag 
Behandlung des Themas vom physikalisch-chemischen Standpunkt aus. (Münch, 
med. Wchschr. 68. 351—53. 25/3. Heidelberg, InBt f. experim. Krebsforschung.) Bo.

Jonathan  Meakins und H. W. Davies, Beobachtungen über die Gase im 
menschlichen arteriellen und venösen Blut. Mit Spritze durch Punktion direkt dem 
Gefäß entnommenes Menschenblut zeigt in der Radialis im Durchschnitt 95,3°/0 O»- 
Sättigung. Der gesamte Os-Gehalt entspricht genau dem der Ablesungen im 
GowERS-HALDANEschen Hämoglobinometer. Der COs-Gehalt ist in der Norm 52,7°/0 
bei Normalzustand. Durch 0,- Atmung steigt die Oa-Sättigung auf '99,2°/o, durch 
12,6°/o 0 #-Atmung sinkt sie auf 81,4°/°. Oberflächliche Atmung setzt die 0,-Sättigung 
im Arterienblut herab, sie ist in den verschiedenen Atemphasen verschieden. An­
halten des Atems für 40 Sekunden bewirkt 0,-Sättigung von 83,8°/0; die COs-Menge 
steigt weniger stark an. Man kann aus Bestst. des Gasgehalts im Venenblut nicht
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auf den 0 ,-Gehalt des Arterienblutes irgendwelche Schlüsse ziehen. (Sättigungs­
differenzen 35—96% durch verschieden temperierte Bäder.) (Journ. of Pathol. and 
Bacteriol. 23. 451-61. 1920.) M ü l l e r **.

Nonnenbruch, Über die Veränderungen im Blut nach Harnstoff gaben. Die 
Ergebnisse der Verss. bilden eine Bestätigung für die Angabe, daß sich nach 
Harnstoffzufuhr der retinierte N sehr verschieden auf das Blut und den übrigen 
Körper verteilen kann, und daß ein n. Ileat-N kein Beweis ist für das Fehlen einer 
N-Retention, umgekehrt erhöhter Rest-N kein Beweis für das Bestehen einer solchen. 
Der Verlauf der Rest-N-Kurve und die Schnelligkeit der N-Ausscheidung im Harn 
erwiesen sich als in hohem Maße abhängig von der Menge der zugeführten Fl. 
(Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 8 9 . 200—18. 22/2. Würzburg, Med. Klinik.) Gu.

J a y  Mc Lean, Eine Ldboratoriumsmethode zur Herstellung von Fibrinogen. 
Fibrinogen, frei von Prothrombin, wird durch Zusatz von 1 Teil gesättigter Lsg. 
von (N H J sS 0 4 zu 4 Teilen Oxalatplasma gewonnen; bei größerer Konz, fällt Para­
globulin mit. (Bull, of the J o h n s  H o p k in s  Hosp. 31. 453. 1920; ausführL Ref., 
vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 446. Ref. J a coby .) Sp i e g e l .

Alfred Szenes, Über die Beeinflußbarkeit der Blutgerinnung durch thrombo- 
plastisch wirkende Substanzen. Nach Injektion von NaCl wurde Beschleunigung 
der Gerinnung nicht regelmäßig (außer nach sehr hohen Gaben), stets aber an­
fängliche Verzögerung gefunden. Anfängliche GerinnungsverzögeruDg fand sich 
auch nach starken Blutverlusten. — Strumapreßsaft -f- NaCl bedingt stärkere Be­
schleunigung, als NaCl allein. Auch Schilddrüsenextrakte sind wirksam, Lungen­
extrakte weniger, Hodenpreßsaft unwirksam. Calciumgelatine (Calcine) intramuskulär 
bewirkte meist anfänglich Verzögerung, erst spät Beschleunigung, Ca" intravenös 
letztere meist schon nach wenigen Minuten, durch Stdn. ansteigend, zuweilen Tage 
anhaltend. (Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chirurg. 3 2 . 627—52. 1920. Wien,
I .  Chirurg. Univ.-Klin.; Lab. Dr. ÜRBAN u. H e l l m a n n ; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. 
Physiol. 6. 401. Ref. J a c o b y .) Sp i e g e l .

Nicolas L. Cosmoviei, Zu der Mitteilung von Sabathe und Buguet. Bemerkung 
über den Nachweis des Kochschen Bacillus im Blute. (Vgl. C. r. soc. de biologie 8 3 . 
1270; C. 1921. II. 215.) Die Bedeutung der Oberflächenspannung für die Blut­
gerinnung ist vom Vf. schon im Jahre 1915 in einer Pariser Doktorthese auf­
gefunden u. mitgeteilt worden; sie gipfelt in dem Schlußsatz, daß bei allen Tieren 
wesentliche Unterschiede zwischen der Oberflächenspannung des Serums und des 
Plasmas bestehen, und daß stets die Oberflächenspannung des Serums niedriger als 
die des Plasmas ist. (C. r. soc. de biologie 84 . 478—80. 12/3.*) A r o n .

Ju lius Löwy, Über Aderlaß und Chlorämie. Während V e i l  (Ergehn, der inn. 
Med. u. Kinderheilk. 15. 139) nach Aderlaß fast, ausnahmslos Hyperchlorämie fand, 
sah Vf. nach kleineren Blutentziehungen nur in 3 von 8 Fällen, in den anderen 
(darunter 3 Nephrosen mit NaCl-Retention) zunächst eine CI-Verminderung, was auf 
trägere Tättgkeit der Zellen zurückzuführen sein dürfte. Der Übertritt der Salze 
aus dem Gewebe in das Blut kann nicht ausschließlich durch osmotische Vorgänge 
ausgel. sein, vielmehr muß die aktive Zelltätigkeit eine Rolle dabei spielen. (Zen­
tralblatt f. inn. Med. 42. 330—33. 23/4. Prag, Medizin. Univ.-Klin. J a k s c h -W a r ­
t e n h o r s t .) Sp ie g e l .

J. B. Collip, Der Effekt chirurgischer Narkose auf die Blutreaktion. (Vgl. 
Journ. Biol. Chem. 41. 473; C. 1 9 2 0 . III. 215.) Während Narkose durch Ätbyl- 
chlorid oder Ä. war die Harnacidität nicht wesentlich geändert, sie kann vielleicht 
durch Übervcntilation der Lungen herabgesetzt werden, die nach einem Vers. am 
Hunde die [H‘] des Blutes zu steigern scheint, (Brit. Journ. of exp. Pathol. 1. 282 
bis 287. 1920 Edmonton [Canada], Univ. of Alberta; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. 
Physiol. 6. 403. Ref. L o e w y .) '  Sp ie g e l .
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W alth er Pew ny, Ergebnisse von Blutuntersuchungen bei Osteomyelitis. Die 
Gesamtzahl der weißen Blutkörperchen ist oft beträchtlich erhöht (bis zu 17000), 
selten normal; ebenso verhalten sich die neutrophilen Polynucleären (bis 89°/o 
14000). Die Zahl der Lymphocyten ist in dem-größten Teil der Fälle stark ver­
mindert (bis 5°/o 450), in einem kleinen Teil vermehrt. Das Verh. der Eosino­
philen ist sehr inkonstant, häufig ist Verminderung vorhanden. Die Monocyten, 
welche sich oft den Schwankungen der Neutrophilen anschließen, sind in dem 
größten Teil der Fälle, oft auch beträchtlich, vermehrt (bis 13% 1000). (Wien, 
klin. Wchschr. 34. 110. 10/3. Preßburg, Chirurg. Klin. Prof. K o s t l i v y . )  B o r i n s k i .

Gustav Deusch, Blutuntersuchungen beim Myxödem. Bei 7 Fällen von Myx­
ödem wurden Bestst. der Viscosität und des LichtbrechuDgsvermögens des Serums 
vorgenommen. Die Viscosität des Serums war in der Mehrzahl der Fälle erhöht. 
Das Brechungsvermögen ergab eine hohe Konz, des Serums, d. h. eine Vermehrung 
des Eiweißgehaltes. Tbyreoidin bewirkte mit der klinischen Besserung auch Ab­
fall des Eiweißgehaltes. Die Zahl der Erythrocyten fand sich in fast allen Fällen 
mäßig vermindert auf 3,5—4,0 Millionen. Der Hämoglobingehalt (nach S a h l i )  war 
n. oder wenig herabgesetzt. Veränderungen an den einzelnen Blutkörperchen, 
Makro- oder Mikrocytose, konnten nicht beobachtet werden. Die Zahl der Leuko- 
cyten war in allen Fällen bis auf einen vermindert und schwankte zwischen 4200 
bis 5800. Die %-Zahl der Lymphocyten schwankte zwischen 33 und 58%■ I« 
3 Fällen fand sich auch vorübergehend eine geringe Vermehrung der Eosinophilen 
und der Mastzellen, doch war diese sehr inkonstant. (Münch, med. Wchschr. 68. 
297—98. 11/3. Rostock, medizin. Univ.-Poliklinik.) B o r i n s k i .

Rieh. Ege, Untersuchungen über das Volumen der Blutkörperchen in gegenseitig 
osmotischen Lösungen. Studien über das osmotische Verhältnis der Blutlcörperchen. 
(I. Vgl. Biochem. Ztschr. 109. 241; C. 1921.11. 8.) Vf. erörtert die Frage, ob für 
die Erklärung der Volumveränderungen von Blutkörperchen besser die osmotische 
oder die kolloidchemische Theorie sich eignet. Eine Reihe von Verss. ergab, daß 
Blutkörperchen, in Lsgg. von Salzen mit monovalentem Anion aufgeschwemmt, 
nicht sofort ein konstantes Volumen annehmen, sondern zu schwellen beginnen. 
Dieses Schwellen, schneller in Chlorid- als in Nitratlsgg., kann recht bedeutend 
sein (10—15%) und gibt die Erklärung für die Verschiedenheit des Volumens in 
isotonischen Lsgg. von Chlorid und Nitrat. In Anelektrolytenlsgg. und Salzlsgg. 
mit divalentem Anion bleibt es aus. Man kann diese Verhältnisse durch die An­
nahme erklären, daß das Blutkörperhäutchen für eine Anzahl von Anionen durch­
gängig ist, aber mit verschiedener Geschwindigkeit. (Biochem. Ztschr. 115. 109 
bis 133. 31/3. 1921. [27/12. 1920.] Kopenhagen, Physiol. Inst, der Univ.) S p i e g e l .

Rieh. Ege, Der osmotische Druck in Blutkörperchen und Plasma. Studien 
über das osmotische Verhältnis der Blutkörperchen. II. (I. vgl. Biochem. Ztschr. 115. 
109; vorst. Ref.) Entgegen der herrschenden Auffassung ist es sehr wohl möglich, 
daß Blutkörperchen und Plasma nicht die gleiche osmotische Konz, haben. Die in 
der Literatur vorliegenden Verss. scheinen dem Vf. für das Vorliegen eines ge­
ringen Unterschiedes zu sprechen, und eigene Verss. ergaben in der Tat einen 
solchen, besonders bei Aufschwemmung in hypertonischen Lsgg. Allerdings sind 
die hierfür benutzten Bestst. der Gefrierpunktädepression nicht absol. maßgebend 
zur Entscheidung der Frage. Immerhin ist es möglich, daß das Blutkörperhäutchen 
gegen Schrumpfung und Schwellen Widerstand zu leisten vermag, und daß dem­
zufolge Unterschiede in der osmotischen Konz, von Inhalt und äußerer Fl. tatsäch­
lich auftreten können. (Biochem. Ztschr. 115. 175—87. 31/3. [12/1.] Kopenhagen, 
Physiol. Inst, der Univ.) SP IE G E L .

Ju l. Büscher, Zur Frage der Senkungsbeschleunigung der roten Blutkörperchen. 
Die vorliegenden Erfahrungen und eigenen Verss. des Vfs. führen zu dem Schluß,



daß die Sedimentiergeschwindigkeit der Blutkörperchen von den verschiedensten, 
zum Teil noch unbekannten Faktoren abhängig ist. Als praktisch wichtig wird 
hervorgehoben, daß mit der angegebenen Methode eine Senkungsbeschleunigung 
für luetische Prozesse nachgewiesen werden kann. (Berl. klin. Wchschr. 58. 323 
bis 328. 4/4. Kiel, psychiatr. u. Neryenklin. d. Univ.) B o r i n s k i .

P au l György, Notiz zur Kenntnis der Senkungsgeschwindigkeit von roten B lut­
körperchen. (Vgl. R o n a  und G y ö r g y ,  Bioehem. Ztschr. 105. 133; C. 1920. III. 
905.) Nach F a e h e a e d s  ist die Senkungsgeschwindigkeit der Erythrocyten im n. 
Plasma konstant, bei Frauen in der Schwangerschaft stark erhöht. Das gleiche 
ist der Fall nach P l a u t  bei Lues, Paralyse, Arteriosklerose. Dagegen wird die 
Senkungsgeschwindigkeit gewaschener Rindererythroeyten durch Nichtelektrolyte 
nicht beeinflußt mit Ausnahme von A., Propylalkohol, Lecithin, die sie vermindern. 
Dies geht nicht der Oberflächenaktivität parallel, auch nicht der Adsorbierbarkeit. 
(Bioehem. Ztschr. 115. 71—84. 10/3. [8/1.] Berlin, Krankenh. am Urban.) M ü l l e r .

W allace 0. Fenn, Die Phagocytose fester Teilchen. I. Quarz. Vf. bestimmt 
den Grad der Phagocytose nach der Zahl der Teilchen, die nicht von Leukocyten 
aufgenommen worden sind (in einer gewöhnlichen Zählkammer festgestellt). Gibt 
man zu einer Aufschwemmung von möglichst gleich großen Teilchen ein Schutz­
kolloid, z. B. Akaziensaft, so hält sie sich monatelang. Ratten wurde eine Aleu- 
ronatlsg. intraperitoneal injiziert, am nächsten Tage die Bauchhöhle geöffnet und 
mit einer Lsg. von 0,5 °/# Na-Citrat in 0,9 %ig. NaCl-Lsg. ausgewaschen. Die 
Leukocyten werden zentrifugiert und wieder in Salzlsg. suspendiert. Ihre Größe 
wurde u. Mk. bestimmt, ihre Geschwindigkeit beträgt 1,67 + 0 ,05  cm pro Stde. 
Vf. berechnet die Möglichkeit für Zusammenstöße für verschiedene Geschwindigkeit 
und verschiedene Größe der Quarzteilchen. Verss. bestätigen die Berechnung, 
woraus Vf. folgern kann, daß das Verhältnis der Phagocytose K  durch eine mono­
molekulare Rk. ausgedrückt wird und in jedem Vers. konstant bleibt, solange die 
Konz, der Zellen konstant ist; daß für eine gogebene Leukocytenaufschwemmung 
in jenem gegebenen Medium K  durch die Zahl der Zusammenstöße zwischen Zellen 
und Teilchen bestimmt wird; daß die Zahl der Zusammenstöße mit der Art der 
Bewegung sich ändert; daß aber die relative Zahl der Zusammenstöße B  anwendbar 
ist, solange Zellen und Teilchen Suspensionen bilden; daß die relative Zahl aus­
gedrückt wird durch die Formel : B  =  (C-)- P f  (VP — Vt), wobei C und P  die 
Durchmesser der Zelle und des Teilchens darstcllen, Vr und F„ die dazu gehörigen

Geschwindigkeiten; und daß schließlich die Gleichung =  für jede beliebige
XLj i i 3

Größe 1 und 2 von Teilchen gelten sollte. Vf. untersucht 3 Größen P  2,44 p, 
4,08 (i u. 4,63 p  u. findet gute Übereinstimmung mit den errechneten Werten'. (Journ. 
Gen. Physiol. 3. 439—64. 20/3. [15/1.] Boston, H a r v a r d  Med. School.) S c h m i d t .

W allace 0. Fenn, Die Phagocytose fester Teilchen. I I .  Kohle. (I. Vgl. Journ. 
Gen. Physiol. 3. 349; vorst. Ref.) Die Darst. der erforderlichen Aufschwemmung 
macht bei der Kohle viel größere Schwierigkeit als bei Quarz, weil Kohle stark 
agglutiniert. Selbst nach Zugabe von Akazienschleim hält sie sich höchstens einige 
Stdn. Dagegen hält sie sich besser in schwach alkal. als in schwach saurer Lsg., 
und die Serumproteine scheinen als Schutzkolloide zu wirken. Ebenso wie in der 
vorangehenden Arbeit bestimmt Vf. die Größe der Leukocyten und der Teilchen. 
Die beobachtete Geschwindigkeit der Phagocytose steht in guter Übereinstimmung 
mit der errechneten, sie ist gleich groß für Teilchen von 3,2 p  und 4,7 p  Durch­
messer. Bei Abwesenheit von Serum oder bei Ggw. von erhitztem Serum werden 
die Kohleteilchen von den Leukocyten nicht aufgenommen. Obwohl in einer Lsg. 
mit 26°/o Serum die Zellen am schnellsten sich zusammenballen, ist darin die Phago­
cytose auch besonders groß. — Verss. mit Bakterienaufschwemmungen zeigen, daß
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ihre Aufnahme durch Leukoeyten der Formel für eine monomolekulare Rk. nicht 
folgt; vielleicht spielen irgendwelche toxische Einflüsse hierbei eine Rolle. (Journ. 
Gen. Physiol. 3. 465—82. 20/3. [15/1.] Boston, H a p . v a r d  Med. School.) S c h m i d t .

Y irg ilio  M am eli, Beitrag zum Studium der Scrumlipasen im menschlichen 
Organismus. Olivenöl zeigte sich ebenso verwendbar zum Nachw. von Lipasen, 
wie Buttersäureester. Menschliches Serum steigert die lipolytisehe Fähigkeit von 
Pankreasextrakt weit über die ursprüngliche. Als Ursache sind die Salze anzu­
sehen, da auch dialysiertes Serum die Pankreaslipase aktiviert. Bei 100° wird die 
lipolytisehe Fähigkeit des Serums, nicht aber'sein Aktivierungsvermögen aufgehoben. 
Auf 100° erhitzter Pankreassaft hemmt dagegen die Serumlipase völlig. Eine Be­
ziehung des lipolytischen Vermögens im Serum zu Diagnose und Prognose ergab 
sich iu Unterss. bei verschiedenen Krankheiten nicht. — In Lcukocytensuspensionen 
war keine Lipase nachweisbar. (Fol. med. 6. 684—91. 755—64. 1920. Cagliari, 
Univ.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 445—46. Ref. L a q u e b . )  S p i e g e l .

H erm ann Bold, Die Ausflockung der Sera durch Bakterien und die allgemeine 
serologische Bedeutung dieser Erscheinung. Beim Zusammenbringen geeigneter 
Bakterien mit Serum entstehen Ausflockungen (Anapliylatoxin, Agglutination, Bak- 
teriolysc, Komplementbindung, Opsonisation). Bei der Normalagglutination werden 
Serumbestandteile ausgeflockt, die die Bakterien umhülleD. Die Hauptmasse des 
Agglutiuats besteht aus Serumeiweiß. Das gleiche gilt für die erste Phase der 
Bakteriolyse. Auch bei Komplementinaktivierungen und -bindungen treten solche 
Globulinflockungen auf. Für die Opsoninrk. wird derselbe Vorgang angenommen. 
(Med. Klinik 17. 4S—51. 1921. Halle a. S., Hygien. Inst, der Univ.) S e l i g m a n n . 4*

H. JBechhold, Bau der roten Blutkörperchen und Hämolyse. (Vgl. Arb. aus 
d. Inst. f. exp. Therapie u. d. G e o r g  SPEYEE-Hause zu Frankfurt a. M., Heft 11. 
27; C. 1921. I. 505.) Vf. beschreibt Beobachtungen über den Bau der Erythrocyten 
und die Erscheinungen bei Einw. hämolytisch wirkender Substanzen, die großen­
teils schon an anderen Orten veröffentlicht sind. Sie führten zu der Auffassung, 
daß Hämolyse eintritt, sobald eine Entmischung der Komponenten (gequollenes 
Protein, gequollenes Lecithin, Cholesterin) erfolgt. Es muß danach jeder der 
folgenden physikalischen oder chemischen Einflüsse Hämolyse bewirken: 1. der 
durch Adsorption das Lipoidgemisch vom Protemgeriist löst (Schütteln mit Ton, 
Kieselgur usw.). — 2. der den Quellungszustand des Lipoidgemisches und des 
Proteiugerüstes durch physikalische Mittel ungleichmäßig verändert (Beispiele: Ge­
frieren, Erwärmen). — 3. der den Quellungszustand beider durch chemische Mittel 
ungleichmäßig verändert (Beispiele: konz. Lsgg. von Neutralsalzen, verd. Lsgg. von 
Schwcrmetallen [HgCla]). — 4. der eine Entmischung von Lecithin und Cholesterin 
bodingt (W. und hypotonische Salzlsgg). — 5. der Fette löst (A., A., Chlf., galleu: 
saure Salzo). — 6. der eines der Lipoide koaguliert, aus dem Verband reißt oder 
mit ihm eine Verb. eiugeht (Saponin, Cobragift, Tetanolysin usw.). (Miinch. med. 
Wchsehr. 68. 127—30. 4/2. 1921. [21/9. 1920.*] Frankfurt a. M., Inst. f. Kolloid­
forsch.) S p i e g e l .

Calvin B. Coulter, Das Gleichgewicht zwischen hämolytischen Sensibilisatoren 
und roten Blutkörperchen in bezug auf die H +-Konzentration. In Anlehnung an 
eine frühere Arbeit (Journ. Gen. Physiol. 3. 309; C. 1921. I. 643) findet Vf., daß 
sich in einem salzfreien Medium bei pg =  5,3 nahezu alle hämolytischen Sensi­
bilisatoren mit den homologen Zellen vereinigen. Von diesem Maximum aus fällt 
die Kurve sowohl bei alkal. wie saurer Rk., bei letzterer weniger schnell als bei 
crstcrer. Bei Ggw. von NaCl vermehrt sich der Anteil der in Rk. tretenden Sensi­
bilisatoren, bei dem Optimum von pH =■ 5,3 ist aber die Ggw. eines Elektrolyten 
ohne jeden Einfluß. Für eine gegebene Temp. und H +-Konz. besteht ein Gleich­
gewicht zwischen der Zahl der freien, und der in Rk. getretenen Sensibilisatoren.
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Wird der Sensibilisator in Ionen dissoziiert, so treten diese mit den Erytkrocyten 
nicht in Verb. Im übrigen ist die Lage des isoelektriscben Punktes der Sensibili­
satoren von großem Einfluß auf ihre Vereinigung mit den roten Blutkörperchen. 
(Journ. Gen. Physiol. 3- 513—21. 20/3. 1921. [22/12. 1920.] Brooklyn, Hoggland 
Lab.) S c h m i d t .

Junk ich i Sogen, Experimentelle Untersuchungen über die physiologischen Wir­
kungen des Tuphustoxins. Durch eine kleine Menge Typliustoxin tritt am über­
lebenden Dünndarm Tonus- und Amplitudenzunabme (Reizung der Vagusendigung) 
ein, durch große Abnahme beider oder völlige Hemmung der Darmbewegung 
(Lähmung dieser Endigung). Diese Wrkg. ist für Typbustoxin spezifisch. Am 
überlebenden Uterus bewirken kleine Mengen zunehmende Amplitude der-Pendel­
bewegung, große eine Btarke Kontraktion. Am isolierten Krötenberzen bewirkte 
das Toxin Verlangsamung der Schläge, diastolischen Stillstand (Angriff an Vagus­
endigung, niemals unmittelbare Schädigung des Muskels), bei großen Dosen durch 
Lähmung der VagUBendigung Erholung. Die Bradykardie läßt sich durch Atropin 
prompt beseitigen. (Tohoku Journ of exp. med. 1. 211—80. 1920. Sendai, Univ.; 
ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 461. Ref. E m m e r i c h . )  S p i e g e l .

Etienne und Edm ond Sergent, Versuch einer Schutzimpfung gegen die Sumpf­
krankheit der Vögel, die durch Plasmodium relictum erzeugt wird. Die Erkrankung 
an Sumpffieber verleiht keine absol. Immunität, wenn auch die Reinfektionen leichter 
verlaufen, und besonders da3 mit hoher Mortalität einhergehende schwere Initial­
stadium wegfällt. Vor diesem soll auch die Impfung schützen. Zunächst wurde 
das Sporogoniumstadium während des Aufenthaltes in der Mücke (Culex pipiens) 
versucht, die nach 15 Tagen erfolgende Infektion trat in unverminderter Schwere 
auf. Dann wurden die Schutzimpfungen mit dem Blut von Kanarienvögeln unter­
nommen, kurz bevor die Parasiten im peripheren Blut nachgewiesen werden konnten, * 
und man erhielt in 21,3% eine Immunität. (C. r. d. l’Acad. des sciences 172. 296 
bis 298. 31/1 *) S c h m i d t .

A. Bach und B. Sbarsky, Bestimmung von Eiwcißabbauprodulcten im Blutserum. 
(Vgl. B a c h ,  C. r. d. l’Aead. des sciences 162. 363. 164. 248; C. 1916. II. 34. 1917.
II. 167.) Die Red. von Nitraten oder Farbstoffen durch tierische Gewebe ist durch 
Tätigkeit eines Ferments und Koferments, dieses durch Aldehyde ersetzbar, zu er­
klären. Das Koferment ist ein Eiweißabbauprod. von Aldehydnatur, das aus 
Aminosäuren entsteht. Frische Milch enthält n u r  das Ferment. So ließ sich fest­
stellen, daß der Ham, aber nicht n. Pferdeserum immer Eiweißabbaustoflfe enthält. 
Bei der Diphtherie-, Dysenterie- und Scharlachserumgewinnung von Pferden fanden 
Vff. nun reduzierende Eiweißabbaustofife im Serum, die ziemlich schnell wieder ver­
schwinden und sich durch die Nitritbildung aus Nitrat quantitativ bestimmen 
lassen. (C. r. d. l’Acad. des sciences 171. 1175—77. 6/12.* 1920. Genf.) M ü l l e r .

M. Kosakai, Die Wirkung der Osmiumsäure und anderer Agenzien au f das 
Antikörperbindungs- und -bildungsvermögen der Beceptoren. Bei Blutkörperchen­
stromata bewirkten Hitze, A., CH,0, Ä., Aceton, H,Oa, nicht aber Saponin mehr 
oder weniger starke Verklumpung, verbunden mit Abnahme des Amboceptorbindungs- 
vermögens. Bzgl. der Osmiumsäure wurde die durch frühere Unterss. bekannte 
Einbuße des spezifischen BinduDgavermögens bei gleichzeitiger Erlangung der 
Fähigkeit, unspezifisehe Antikörper unwirksam zu machen, bestätigt. Der un­
spezifische Einfluß, auch bei gekochten Stromata durch Osmierung erreichbar, gilt 
auch gegenüber autibaktericllen agglutinierenden Antikörpern. Die osmierten 
Stromata entfernen im Gegensätze zu normalen die Amboceptoren weit besser bei 
höherer als bei niedriger Temp. Wie Blutkörperchenstromata verhalten sich auch 
Suspensionen von Meerschweinchenleber bei Osmierung. — Bei Behandlung mit 
Amboceptoren erwerben osmierte Stromata- kein Komplementbindungsvermögen,
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vermögen dann nicht, Ämboceptoren auf n. Erythrocyten zu übertragen, und spalten 
solche auch in Rohrzuckerlsg. bei 55° nicht ab. — Bei Immunisierung mit osmierten 
Stromata fand Vf. eine gewisse, wenn auch erheblich verminderte B. von Anti­
körpern. (Journ. of Pathol. and Bacteriol. 23. 425—42. 1920. London, Middlesex 
Hosp.-Glasgow, Univ.; Western Innrmary; ausführ]. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 
6. 460. Ref. S a c h s . )  S p i e g e l .

Motomatsu M atsumoto, Experimente zur Erzeugung von Antimenschcnhämo- 
lysin mit besonderer Berücksichtigung der Immunisierung mit durch erhitztes Serum 
sensibilisierten Erythrocyten. Während menschliche Blutkörperchenstromata intra­
venös für Kaninchen hochgiftig sind, werden Lsgg. in destilliertem W. weit besser 
vertragen; sie erzeugen viel weniger Agglutinine, aber kaum geringerwertige 
Hämolysine. Menschliche Blutkörperchen werden durch Sensibilisierung mit 1:10 
verd. Antimenschenhämolysin schwerer agglutinierbar und leichter hämolysierbar, 
verhalten sich aber bei der Immunisierung ungefähr wie gewaschene. (Journ. of 
Immunol. 5. 507 —16. 1920; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 458. Ref. 
S e l i g m a n n . )  S p i e g e l .

Raym ond G. Hussey, Allgemeine leukocytäre Bcaktion ides Meerschweinchens 
während der Erzeugung künstlicher Immunität bei künstlich gesetzter Tuberlculose- 
infektion. Meerschweinchen werden zunächst mit 0,2 ccm nichtvirulenten und nach 
3 Wochen mit 0,1 ccm einer Aufschwemmung virulenter Tuberkelbacillen infiziert, 
Kontrolltiere nur mit diesen. 4 Wochen lang wurde 2 mal wöchentlich bei gesunden 
Tieren die absolute und Differentialzählung der Leukocyten durchgeführt. Nach 
der ersten Impfung erfolgte ein langsamer, aber deutlicher Anstieg der Gesamtzahl, 
am Ende der 3. Woche betrug er SO,5%, hauptsächlich daran beteiligt waren die 
Lymphocyten. In der 1. Woche nach der Impfung mit dem virulenten Stamm, 
während der die Tiere ausgesprochen krank waren, ging die Zahl der Lympho­
cyten etwas zurück, während die der Polynucleären anstieg. Dann erfolgte eine 
beträchtliche Zunahme aller weißen Zellen, die am Ende der 3. Woche 198,5°/o er' 
reichte, und zwar betrug sie für die Lymphocyten 306°/0, bezogen auf n. Meer­
schweinchen, während die Polynucleären 9,2% unter ihrem Durchschnitt waren. — 
Die nur mit den virulenten Bacillen geimpften Meerschweinschen zeigten eine deut­
liche Zunahme der weißen Blutzellen, die Beziehungen der beiden Formen zu­
einander waren aber stark schwankend. (Journ. exp. Med. 33. 337—48. 1/3. 1921. 
[8/11. 1920.] R o c k e f e l l e p .  Inst, for Med. Research.) S c h m i d t .

W. Lahm, Untersuchungen über den Agglutinationstiter nach Typhusschute­
impfung bei Gesunden und Kranken. Durch die Impfung werden im Serum spezi­
fische Agglutinine erzeugt, welche 8—14 Tage nach der Impfung nachweisbar 
werden und bereits in dieser Zeit oder im Laufe der nächsten 2—3 Monate Werte 
von 1:100 bis 1 :400  und 1:1000 und noch höher erreichen, wobei Vf. darauf 
hinweist, daß seine Zahlen nicht als Absolutzahlen, sondern als Vergleichs werte 
aufzufassen sind. Nach 2—3 Monaten nach der Impfung fangen die Werte des 
Agglutinationstiters an abzusinken und erreichen Ende des 4. oder des 5. oder
6. Monats einen relativ niedrigen Stand von etwa 1:100 bis 1:200, welcher dann 
in den nächsten Monaten, falls keine neue Impfung erfolgt, bis zu 1 Jahre fast 
völlig konstant bleibt (Durchschnittsergebnisse). Die 2. oder sogenannte 1. Wieder­
impfung brachte zunächst einen Abfall des etwa noch vorhandenen Agglutinations­
titers mit sich, dem aber ziemlich prompt ein rascher Anstieg folgte. Nach dem 
erneuten Anstieg folgt dann, genau wie Dach der 1. Impfung, ein Zurücksinken 
der agglutinierenden Fähigkeit des Blutserums auf etwa 1:100—1:200. — Die 
Typhusinfektion ist nach Vf. in bezug auf den Agglutinationswert des Blutes einer 
Wiederimpfung gleichzusctzen. Also zu Beginn der Infektion Abfall des Titers, 
späterhin meist ein schnelles Ansteigen zu hohen Werten. Was die Bedeutung der
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GRUBEK-WiDAXschen Rk. anlaugt, .so verliert sic an Wert für den Einzelfall; Vf. 
spricht ihr als entscheidenden Faktor in der Typhnsdiagnostik jeden Wert ab; er 
erkennt ihren enormen Wert darin, daß sie bislang der einzige objektive Maßstab 
für den ungeheuren Erfolg der Typhusschutzimpfung ist. (Zentralblatt f. Bakter.
u. Parasitenk. I. Abt. 86. 21—27. 15/3. Dresden, Staatl. Frauenklinik.) R ö t f i i g .

C. Levaditi, P. H arv ie r und S. N icolau, Experimentelle Untersuchungen über 
das Virus der epidemischen Encephalitis. (Vgl. L e v a d i t i  u .  H a r v i e r ,  C. r .  soc. 
do biologie 84. 300; C. 1921. I. 580.) Vff. stellen die bisherigen Ergebnisse ihrer 
Unterss. zusammen. Aus den neu mitgeteüten Tatsachen seien folgende hervor­
gehoben: 1. Bei dem infolge cerebraler Impfung an Encephalitis gestorbenen Kanin­
chen wurden im Gehirn Körperchen gefunden, die den XEGRischen sehr ähnlich 
sind. — 2. Mit Rekonvaleszentenserum läßt sich das Virus so weit neutralisieren, 
daß bei geeigneter Mischung die Hornhautimpfung keine Keratitis erzeugt, und das 
Tier am Leben bleibt. Vom Hammel konnte durch subcutane Einimpfung von 
Gehirnemulsionen an Encephalitis gestorbener Kaninchen ein Serum gewonnen 
werden, das das Virus in vitro neutralisiert und mit infiziertem Gehirn viel stärkere 
B O R D E X -G E N G O U sche Rk. gibt als mit normalem. —  3. Anacsthetica, b e s o n d e r s  Chlf.,
A. und Chloral, steigern die pathogene Wrkg. des Virus bei cerebraler Infektion.
— 4. Da3 Virus kann aus Gehirnemulsion durch Zentrifugieren nicht völlig abge­
schieden werden. Die virulente Emulsion ist bei Cerebralimpfung noch in Ver­
dünnung 1:1000 in physiologischer NaCl-Lsg. wirksam. Im Vakuum getrocknet, 
ist es nach 40 tägigem Stehen bei Zimmertemp. noch wirksam, im Gemisch mit 
Milch noch nach 3 Monaten. Es diffundiert nicht in Milch oder Organstücke. 
(C. r. soc. de biologie 84. 524—27. 19/3.* Paris, Inst. Pasteur. Cluj [Rumänien], 
Fac. d e  med.) S P IE G E L .

E. F riedberger und F. Schiff, Zur Flcckfieberätiölogie. Es gelingt sowohl 
beim Meerschweinchen wie beim Kaninchen, durch die vorherige Infektion mit 
Fleckfieber-Passagevirus einen Schutz gegenüber einem Multiplum der tödlichen 
Dosis des Bacillus O-X10 zu erzielen. Das Serum mit Fleckfiebcr vorbehandelter 
Kaninchen schützte in starker Verdünnung auch n. Meerschweinchen gegen die 
X„-Infektion. Ein Beweis gegen die Identität des Fleckfiebervirus mit der O-Form 
des X10 besteht zurzeit nicht mehr. (Berl. klin. Wehschr. 58. 293—96. 28/3. 
Greifswald, Hygieneinst. d. Univ.) B o r i n s k i .

Thos. P. Haslam , Immunisierung mit Rauschbrandaggressin. Verss. mit einem 
Aggressin aus Ödemfl. von der Infektion erlegenen Kälbern im Laboratorium und 
im Großen zeitigten bei Anwendung genügender Mengen befriedigende Erfolge. 
(Journ. of ImmunoL 5. 539—46. 1920. Sioux City [Iowa], Purity Biol. Lab.; aus- 
führl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 462. Ref. S e l i g m a n n . )  S p i e g e l .

F. d’H erelle , JRolle des Bakteriophagen bei der Immunität. (Vgl. C. r. d. 
l’Acad. des Sciences 172. 99; C. 1921.1. 590.) Das Zustandekommen von Immunität 
durch die Bakteriophagen und die Ursachen abweichender Ergebnisse werden kurz 
erörtert. (C. r. soc. de biologie 84. 538—40. 19/3*.) S p i e g e l .

H. E. R eeser, Heterologe Hämolysine und Präcipitine. Durch Injektion von 
Meerschweinchenblnt bei Kaninchen gewonnenes Serum wirkte nicht hämolytisch 
auf Schafsblut, aber hochgradig fällend auf Meerschweinchensernm (1: 20000). Auch 
mit Meerschweinchcnleukocyten erzeugtes Antiserum wirkte nicht auf Schafsblut­
körperchen. Durch Sieden von Fleisch oder Wurst wird die Amboceptorbindungsrk. 
eher stärker als schwächer. Man kann mittels dieser Rk. noch 5°/0 Pferdefleisch in 
Rinderwurst nachweisen. — Bei Immunisierung verschiedener Tierarten mit ver­
schiedenartigem Tierblut wurden vielfach auch heterologe Präcipitine gebildet, 
auch in antihumanen Seren. (Tijdschr. v. Vergelijkende Geneesk. 6. 12—21. 1920: 
ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 458—59. Ref. Z e e h u i s e n . )  S p i e g e l .  *
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Guido Sotti und Odoacre T orri, Hypercholesterinämie und Cholclithiasis. 
Kritische Bemerkungen und experimentelle Ergebnisse über die Pathogenese der Choleli- 
tliiasis. Nach einem längeren kritischen Übersichtsreferat über die verschiedenen 
Theorien der Entstehung von Gallensteinen werden eigene VerBs. mitgeteilt, in denen 
bei Kaninchen uach Herausnahme der Milz der Gehalt des Blutes an Cholesterin 
und an einigen noch nicht weiter differenzierten Lipoiden dauernd vermehrt war. 
Bei Kranken mit einer Hypercholesterinämie war auch der Cholesteringehalt der 
Galle gesteigert. Unterbindet man cntmilzten Tieren den Choledochus, so steigt 
der Cholesteringehalt des Blutes noch weiter an. Es fanden sich dann bei diesen 
Tieren die gleichen anatomischen Veränderungen, die man nach dem längere Zeit 
hindurch fortgesetzten Einspntzen größerer Dosen von Cholesterin erhält. Gleich­
zeitig treten Veränderungen an den innersekretorischen Drüsen auf. Die so ge­
schaffenen Verhältnisse begünstigen die Bildung von Gallensteinen, für deren Auf­
treten rein bakterielle Ursachen abgelehnt werden. Auch die Hypercholesterinämie 
führt nur dann zur Gallensteinbildung, wenn sie mit einer Erschwerung des Gallen­
abflusses verbunden ist. (Pathologica 12. 369—77. 390—403. 423—36. 1920. Pisa, 
Univ.) L a q u e r . * *

C. G. Grulee und B. E. Bonar, Eiweißpräcipitine im Urin neugeborener Säug­
linge. (Vgl. G r u l e e ,  Arch. of pediatr. 37. 431; C. 1921. I. 428.) Die Untersuchungs­
ergebnisse weisen darauf hin, daß der Darm von Säuglingen zwischen dem 4. und 
10. Lebenstage ohne Vorliegeu von Krankheitszuständen für fremdes Eiweiß besonders 
durchlässig ist. (Amer. Journ. of dis. of children 21. 89—95. 1921; ausführl. Eef. 
vgl. Ber. ges Pbysiol. 6. 465. Ref. S e l i g h a n n  ) S p i e g e l .

F rederick  M. Allen, Experimentelle Untersuchungen über Diabetes. II. Serie. 
Die Beziehung der inneren Sekretion des Pankreas au f Körper- und Stpfficechsel- 
größe. I. Die Änderung der Assimilationsgrenze für Kohlenhydrat mit successiver 
Entfernung des Pankreas. (Vgl. A l l e n  u .  W i s h a r t ,  Journ. Biol. Chem. 43. 129; 
C. 1920. III. 731.) Die Assimilationsgrenze für Traubenzucker sinkt mäßig, wenn 
auch nur l/a bis % des Pankreas entfernt werden, aber die ausgeschiedenen 
Traubenzuckermengen sind sehr klein. Eine sehr beträchtliche Abnahme der 
Assimilationsgrenze findet statt, wenn 7/s oder % des Pankreas entfernt werden. 
Die einzelnen Teile des Pankreas sind funktionell gleichwertig. Es wird angenommen, 
daß zum n. Kohlenhydratstoffwechsel eine bestimmte Menge Pankreashormon nötig 
sei, die nur von einem bestimmten Gewicht Pankreas produziert werden könne. 
(Spätere Mitteilungen vgl. Amer. Journ. Physiol. 54. 375 ff.; C. 1921. I. 750—51.) 
(Amer. Journ. ot the med. Sciences 160. 781—801. 1920. New York, R o c k e f e l l e r  
Inst. f. med. research; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Pbysiol; 6. 386—87. Ref. 
L e s s e b . )  S p i e g e l .

Stephan W eiser, Zur Kenntnis der Veränderungen der Schafmilch im Verlaufe 
einer Lactationsperiode. Schwankungen der durchschnittlichen Nährstoffgehalte der 
Milch zweier Schafe während der Lactationsperiode von Mitte März bis Mitte Sep­
tember.

Spcz. Gew. Trockensubstanz Fett Milchzucker
1,0350-1,039S 12,74-20,04% 3,15-8,00 %  4,92-3,69%

Asche Rohprotein Reinprotein Casein
0,75-0,92% 3,S9—7,43% 3,4S-7,02 % 3,15-5,98%

Diese Zahlen entsprechen den Gehalten zu Beginn, bezw. am Ende der Lactations­
periode. Der durchschnittliche Milchertrag der beiden Schafe war im April 1,425 
und im September 0,25 1 pro Tag. (Landw. Vers.-Stat. 97. 131—40. Budapest, 
Kgl. ungar tierphysiolog. Vers.-Stat.) B e b j u .

E rich  Leschke, Über die Gelbfärbung (Xanthochromie) der Cerebrospinalflüssig- 
keit. Die Gelbfärbung (Xanthochromie) der Rückenmarksfl. beruht auf der B. von
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Gallenfarbstoff (Bilirubin) aus dem Blutfarbstoff durch die Zellen der Ilückcnrnarks- 
hilute. Der Nachweis des Bilirubins im Liquor gelingt am sichersten mit der in­
direkten Diazork. nach H e i j m a n s  VAN DEN B e r g h .  Xanthochromer Liquor zeigt 
auch die dem Bilirubin eigentümliche O-Zehrung. Gelbfärbung des Liquors ist 
bisher in 310 Fällen beschrieben worden, und zwar bei raumbeengenden Prozessen, 
hämorrhagischen Entzündungen und Blutungen des zentralen Nervensystems und 
seiner Häute, wobei die Unters, des Liquors häufig wichtige differentialdiagnostische 
Anhaltspunkte ergibt. Die Xanthochromie tritt in jedem Falle ein, wenn rote 
Blutkörperchen in den Liquor gelangen. Die B. von Gallenfarbstoff findet, ebenso 
wie in anderen hämorrhagischen Exsudaten, bereits innerhalb weniger Tage statt. 
Das FROiNsche Syndrom: Gelbfärbung und Gerinnung (spontan oder nach Zusatz 
frischen Serums) findet sich nur in ca. 1/B der Fälle von Xanthochromie, und zwar 
vornehmlich bei raumbeengenden Prozessen. (Dtsch. med. Wchschr. 47. 376—77. 
7/4. Berlin, II. Medizin. Univ.-Klin. der Charité.) B o r i n s k i .

Legry und Lermoyez, Die Cercbrospinalflüssigkeit bei der Kohlenoxydvergiftung. 
In einem Falle von CO-Vergiftung zeigte der zunächst stark blutige, bei der zweiten 
Punktion rosarote Liquor erst 80°/o polynuclcäre Leukocyten, dann 80 solche auf 
100 Lymphoeyten, bei einer dritten (leicht gelblich) Polynuclcäre und Leukocyten (?) 
in gleicher Menge. (Presse méd. 28. 816—18. 1920; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. 
Physiol. 6 .  476. Ref. K a f k a . )  S p i e g e l .

Alexander Lipschütz, Quantitative Untersuchungen über die innersekretorische 
Funktion der Testikel. Es sollten untersucht werden, wie die spezifische Rk. des 
Organismus auf das innere Sekret des Testikels abgeändert wird, wenn man die 
Zahl der innersekretorisch wirksamen Elemente verringert. Die Verss. führten zu 
folgendem Ergebnis: Wird beim jugendlichen Tier der Testikel auf der einen Seite 
exstirpiert, so hypertrophiert der zurückgelassene Testikel. Aber ein im Organis­
mus des Kaninchens oder Meerschweinchens zurückgelassener Hodenrest hyper­
trophiert nicht als ein Ganzes; seine Gewichtszunahme bleibt innerhalb der 
Grenzen des n. Hodenwachstums. Eine n. Entw. derjenigen Geschlechtsmerkmale, 
deren Abhängigkeit von der inneren Sekretion des Hodens mit Sicherheit erwiesen 
ist, ist auch dann möglich, wenn nur ganz minimale Testikelreste vorhanden sind. 
Die Gestaltung der Geschlechtsmerkmale ist demnach innerhalb bestimmter Grenzen 
von der Menge der Testikelsubstanz abhängig. Es ist aber möglich, daß es sieh 
dabei nur um eine Verlangsamung der Entw. handelt, ohne daß das Endresultat 
dadurch unbedingt beeinflußt zu werden braucht. (Dtsch. med. Wchschr. 47. 350 
bis 351. 31/3. Dorpat (Estland), Physiol. Inst. d. Univ.) B o r i n s k i .

A. Loewy und H erm ann Zondek, Der Einfluß der Samenstrangunterbindung 
(Steinach) auf den Stoffwechsel. Zur physiologischen Nachprüfung des S t e i n a c h -  
schen Verjüngungsproblems wurde der Gaswechsel, der bekannterweise mit dem 
Nachlassen der Geschlechtsfunktionen sich erniedrigt, bei einer Anzahl Versuchs­
personen im n. Zustand und nach der Unterbindung beider Vasa deferentia be­
stimmt. Es zeigte sich, daß die S T E iN A C H sch e  Operation (Unterbindung der Samen­
stränge) zu einer Anregung des Stoffwechsels zu führen vermag. Im allgemeinen 
spricht der Ausfall der Verss. dgfür, daß es sich bei den Folgen der Samenstrang­
unterbindung um chemische Reizwrkgg. handelt, die einem mehr oder weniger 
akuten Anstoß ihre Entstehung verdanken. Sie waren aber bis auf einen Fall 
nach kurzer Zeit wieder abgeklungen. (Dtsch. med. Wchschr. 47. 349—50. 31/3. 
Berlin, I .  Medizin. Univ.-Klin. d. Charité.) B O R IN SK I.

John  L. Tierney, Der Grundumsatz bei innersekretorischen Störungen. Unter 
40 Fällen von Bypcrthyreoidismus finden sich 7 mit erniedrigtem Gaswechsel. 
Steigerung des Grundumsatzes ist ein besseres diagnostisches Zeichen für Hyper- 
thyreoidismus als Herabsetzung der Zuckertoleranz. Bei Eyperthyreoidismus
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(39 Fälle) wird mit seltenen Ausnahmen stets eine z. T. erhebliche Erniedrigung des 
Gasweehsels gefunden. Hypopituitarismus bietet kein einheitliches Bild; bei Er­
krankungen beider Hypophysenlappen ist der Stoffwechsel meist herabgesetzt. 
Diabetes insipidus (6 Beobachtungen) weicht in den Werten des Grundumsatzes 
kaum von der Norm ab. Bei Hyperpituitarismus (4 Fälle) war der Stoffwechsel in 
2 Fällen gesteigert, die mit Hyperthyreoidismus kompliziert waren. Bei polyglan­
dulärer Insuffizienz (22 Fälle) ist der Grundumsatz meist erniedrigt, namentlich da, 
wo Hyposekretion der Schilddrüse besteht. (Med. clin. of North America 4. 
775—812. 1920. St. Louis; ausführl. lief. vgl. Ber. ges. Physiol. 6. 390. Ref. 
W i e l a n d . )  S p i e g e l .

6 .  A g r ik u ltu r c h e m ie .
August H ippel, Kohlensäure und Pflanzen. Kritische Bemerkungen zu 

E. R e i n a ü s  Buch gleichen TitelB (Verlag W. K n a p p ,  Halle a. S. 1920). (Landw. 
Ztg. 70. 7—11. 1—15. Jau. Breslau, Agrikult. u. Bakteriol. Univ.-Inst.) J ü N G .

L. M aquenne und E. Demoussy, Das Kupfer im Boden und in den Pflanzen. 
(Bull. Soc. Chim. de France [4] 27. 266—78. 5-20/4 . [23/1.] 1920. — C. 1920. I. 
483 u. 1920. HI. 931.) B ü s c h .

N ikolaus Kempf, Die Umsetzung des Kaliammoniaksalpeters im Boden. Ein 
Beitrag zur Theorie die Nährstoff bindung (Absorption). Vf. untersuchte die Um­
setzung des obigen von der Badischen Anilin- und Sodafabrik hergestellten Dünge­
mittels unter Versuehsbedingungen, die den natürlichen Verhältnissen möglichst 
entsprechen. In der folgenden Zusammenfassung der Ergebnisse sind die Zahlen 
mit lObO multipliziert.

Äquivalente

Bestandteil ge­ gebunden (—), mehr gelöst (+) nach
geben 5 Minuten 24 Stunden 4S Stunden 19 Tagen

Ammonium . . 
Kalium . . . 
Natrium . . . 
Calcium . . . 
Magnesium . .

27,120
28/160
6,294
0,451
1,250

-3,442 
—4 258 
—2.726 
+S,070 
+0,5S4

-4,451
-4 ,570
—0,961
+8,668
+0,493

—2,578
—4,166
—1,413
+6,297
+9,329

— 7,600
— 5,353
— 0,452 
+10,6S0
— 0,600

Die Kalibindung ist bei der doppelten Lösuugsmeuge unabhängig von der 
Zeitdauer der Einw. (Landw. Vers.-Stat. 97. 195—217. Speyer, Landw. Ivreis- 
Vers.-Stat) B e b j u .

H enrik  HeBselmaun, Studien über die Nitratbildung in natürlichen Böden 
und ihre Bedeutung in pflanzenökologischer Hinsicht. Natürliche, schwedische 
Waldböden wurden untersucht auf ihr Vermögen, AmmonBulfatlsg. zu nitrifizieren; 
außerdem wurde die Nitrifikation aufbewahrter Böden und der Salpetergehalt der 
Pflanzen bestimmt, mit folgendem Ergebnis: Bei salpeterbildenden Bodenarten geht 
die Humusbildung uuter dem Einfluß von Elektrolyten oder 1. Salzen vor sich, 
sie wird bewirkt durch Würmer und Insekten, die Humusteilchen mit der Mineral­
erde mischen, oder durch zuströmendes, elektrolytenführendeB W. Auf Böden mit 
starker Wegführung der 1. Salze oder Elektrolyten entstehen Humusformen, in 
denen N nicht oxydiert wird. Infolge ihrer Bildungsweise werden die Mullböden 
nitrifizierend, die Rohhumusböden aber nicht nitrifiziereud; in Laubwaldboden findet 
so lebhafte Nitrifikation statt, daß die Pflanzen stark Nitrate anhäufen, bei moos- 
und flechteureicher Nadclwaldvegetntion wird N nur in NH3 übergeführt. Die 
nitrifizierenden Böden reagieren oft sauer und können oft nur langsam Ammon- 
sulfatlpg. nitrifizieren, obwohl sie bei Lagerung bedeutende Mengen Salpeter bilden.



Sie besitzen gewöhnlich einen Btickstoffreicheren Humus, wie die nicht nitrifizie- 
renden Böden, und zeigen ein größeres Abspaltungsvermögen für NHS. Denitri- 
fikanteu sind allgemein verbreitet. Bodenbildende Faktoren u. Klima beeinflussen 
stark Nitrifikation u. Pflanzenbestand. Kalkgehalt fördert die Nitrifikation, häufig 
nicht da, wo er ansteht, sondern dort, wohin er vom Wasser geführt wird. Nitri- 
fizierende Böden zeigen größeren Zuwachs an Waldbestand; es ist rätlich, die 
Nitrifikation durch geeignete Bodenpflege zu fördern. (Meddelanden fran Statens 
Skogsforsöksanstalt, Stockholm 1917. 297—528 u. XXXII—LVIII, Zentralblatt f. 
f. Bakter. u. Parasitenk. II. Abt. 51. 433; B i e d .  Zentralblatt f. Agrik. Cb. 50. 108 
bis 110. März. Ref. P o p p . )  Volhakd.

P. "Waguet, Sterilisation und Desinfektion des Bodens. Vf. behandelt zusam­
menfassend in Ergänzung einer früheren Veröffentlichung (Rev. des produits chim. 
23. 401; C. 1920. IV. 645) an Haud des Schrifttums die Bakteriologie u. Biologie 
des Bodens. Er erörtert die Erscheinung der Ermüdung des Bodens, die Desinfek­
tion durch Unschädlichmachung gewisser dem Pflanzenwachstum schädlicher Stoffe 
und Lebewesen, die Einw. solcher Desinfektion auf die physikalischen, chemischen 
und mikrobiologischen Eigenschaften des Bodens und die Ausführung der Des­
infektion. (Rev. des produits chim. 23. 655—58. 30/11. 1920. 24. 115—18. 28/2.
1921. Beauvais. Inst Agricole Intern.) Rühle.

G. S. Fraps, Natur der Bodenfruchtbarkeit. Kurze Schilderung der wichtigsten 
Maßnahmen zur Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit unter besonderer Berücksichtigung 
der landwirtschaftlichen Verhältnisse Nordamerikas. (Amer. Fertilizer 54. 85—94. 
26/3. Texas. Experiment Station.) B e e j u .

Josef Urban, Das Wachstum der Rübe in den Jahren 1919 und 1920. Ge­
samtübersicht über die Entw. der Rüben an Hand der Analysen der Rüben vor 
der Kampagne. (Listy Cukrovamicke 1920/21. Nr. 16 vom 12/1.; Ztschr. f. Zucker­
ind. 45. 163-67. 10/3.) ' R üh le .

W. v. K nieriem , Uber die Anwendbarkeit der Rohphosphate in der Land­
wirtschaft. Eine Wrkg. der Rohphosphate kommt nur auf Hochmoorboden in Be­
tracht; für andere Böden ist Umwandlung in zwei-, bezw. einbasisches Salz er­
forderlieh, durch saure, bezw. alkal. Aufschließung; auch Kompostieren mit Torf­
mull hat sieh bewährt. (Deutsche Landw. Presse 47. 345—46; B lE D . Zentralblatt 
f. Agrik.-Ch. 50. 95—97. März. Ref. M e t g e . )  V o l h a e d .

Adolf M ayer, Noch einmal zum Gesetz des Minimums. Vf. weist auf die 
Schwierigkeit hin, den Höchstertrag A  der M ixcH E E L iC H schen  Gleichung des Gesetzes 
vom Minimum d y  =  k (A —y ) d x  zu bestimmen und zu verwirklichen. Hiermit 
verliert aber diese Formel ihre praktische Bedeutung. (Landw. Vers.-Stat. 94. 297 
bis 350. 1919.) Bebjü.

E ilh. A lfred M itscherlich, Zur Überwindung des v. Licbigschen Gesetzes vom 
Minimum. Widerlegung der von A d o l f  M a y e e  (vgl. vorsteh. Ref.) vorgebrachten 
Einwände gegen die Gültigkeit des von dem Vf. aufgestellten Gesetzes vom Minimum. 
(Landw. Vers.-Stat. 97. 23—26. Königsberg i. Pr.) B e k j ü .

Loy E. Rast, Wie kann man die Kosten der Baumwollernte herausscklagent 
Die mit Handelsdünger pro Acre mit einem Gehalt von I0°/o assimilierbarer Ps0 6, 
2°/0 N u. 3°/0 KaO gedüngten Parzellen zeigten in einer Farm in Arkansas gegen­
über den ungedüngten Parzellen eine schnellere u. bessere Entw., wodurch infolge 
der frühen Beschattung des Bodens die Entw. der Unkräuter sehr gehemmt wurde. 
Durch den Mehrertrag des Saatgutes allein wurden die Kosten des Düngers ge­
deckt (Amer. Fertilizer 54. 59—61. 9/4. Littie Rock, Ark. Southern Soil Improve- 
ment Committee.) B e b j u .

M archadier und Goujon, Das Problem der Dünger. Das plötzliche Auftreten 
parasitärer Pflanzenkrankheiten wird durch das einseitige Bestreben, durch Über-

1921. I I I .  E. 6. A g b i k ü l t ü b c h e & o e .  79



80 F. B i b l i o g r a p h i e . 1921. III.

schußdüngung mit künstlichen Düngemitteln die Produktion immer mehr zu steigern, 
häufig verursacht. Durch dichten Pflanzenbestand wird die Verbreitung parasitärer 
Pflanzenkrankheiten erleichtert, und infolge der starken Konz, der Bodenlsgg. das 
isotonischc Gleichgewicht der Zellfll. gestört, wodurch das Selektionsvermögen der 
Pflanzenwurzeln gegenüber pflanzenschüdlicheu Stoffen geschwächt wird. Eine 
Folge hiervon ist eine allmähliche Erkrankung der Pflanzen und die Verminderung 
der Widerstandsfähigkeit ihrer Zellen gegenüber dem Eindringen parasitärer Keime. 
Vf. empfiehlt vermehrte Anwendung der aus tierischen und pflanzlichen Abfällen 
bereiteten Dünger. (Journ. Pharm, et Chim [7] 23. 171—81. 1/3. Mans, Labora­
toire municipal.) B e k j u .

„A gricolor“, Kaliumsulfat für Kartoffeln. Kaliumsulfat ist dem Kaliumchlorid 
dadurch überlegen, daß es dem Boden kein Ca entzieht (KCl gibt 1. CaCl,) und 
frei von jeder Giftwrkg. gegen Pflanzen und Bakterien ist. Diese Überlegenheit 
folgt auch aus den Ergebnissen von vergleichenden Feldverss., die an der Universität 
Leeds 1904—1918 und am Midland Agricultural College in Lincolnshire auf ver­
schiedenen Böden und in verschiedenen Jahreszeiten ausgeführt wurden. K ,S04 
bewirkt außerdem in Kartoffeln erhöhte Stärkebildung und rascheres Keifen. Emp­
fohlen wird schließlich die Anwendung des Kaliummagnesiumsulfats, das sich im 
holländischen Kartoffelanbau gut bewährt haben soll. (Chem. Trade Journ. 68. 209.

K. P e ro tti, Der Stickstoff der Cyangruppe in der Düngung. Laboratoriums- 
verss. ergaben, daß der Cyan-N in Nährsalzlsgg. unter direkter Mitwrkg. des 
Protoplasmas in NHS-N übergefübrt und als solcher von der Pflanze verarbeitet 
wird. (Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 29. I. 206—10. 7/3. 1920. Rom, Pflanzen-

Der D üngerw ert von Magnesiumsahen. Kainit ist den anderen Kalisalzen 
infolge seines MgOGelialtes in der Düugewrkg. überlegen, aus dem gleichen Grunde 
sind sylvinithaltige Böden sehr ertragreich. (Chem. Age 4. 120. 9/4.) G r im m e .

W. Jnngm ann, Physiologisch-anatomische Unter Buchungen über die Einwirkung 
von Blausäure au f Pflanzen. Für die Praxis kann auf Grund der Unterss. Nach­
stehendes gefolgert werden: Das Ga3 gebraucht eine gewisse Zeit, um in solcher 
Menge einzudringen, daß eine Schädigung erfolgt, deshalb wendet man am besten 
stärkere Giftgaben kürzere Zeit als schwächere längere Zeit an; der Druck darf 
nicht so hoch steigen, daß das Gas gewissermaßen in die Zellen hineingepreßt 
wird. Wrkg. des Sonnenlichtes, sowie zu hohe Temp. ist zu vermeiden; die Ver­
gasung wird am besten an trüben oder kühlen Tagen vorgenommen. Die Unter­
schiede zwischen der Einw. des diffusen Lichtes gegenüber einer Vergasung in 
Dunkelheit sind nicht sehr erhebliche. Pflanzen mit jungen Blättern sollte man 
nur recht vorsichtig vergasen. Je kräftiger eine Pflanze ist, desto besser wird sie 
eine Vergasung überstehen. (Ber. Dtsch. Botan. Ges. 39. 84—87. 23/3. 1921. 
[19/11. 1920.] Frankfurt a. M., Botan. Inst.) R a m m s t e d t .

M üller, M., Anfangsgründe der Chemie. Ein Leitfaden für Haushaltungs- u. Ge­
werbeseminare, höhere Fortbildungsschulen, Chemiescbulen und ähnliche An­
stalten. 2., verbesserte Auflage. Berlin 1921. 8. IV und 173 SS. mit 14 Fi­
guren. Mark 20.

Ochs, R., Einführung in die Chemie. Ein Lehr- und Experimentierbuch. 2., ver­
mehrte Auflage. Berlin 1921. gr. 8. X II u. 522 SS. mit 244 Textabbildungen 
und 1 Spektraltafel. Halbleinenband. Mark 48.

12/2 .) B u g g e .

patholog. Station.) G r i m m e .
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